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Sowjetische Schlappe im Sicherheitsrat 
Sechsstündigte Debatte über die russische Klage gegen die 

amerikanischen Sicherheitsflüge 
Sowjets ziehen die Resolution zurück 

4. lahrgang 

Bidault verzichtete auf Bildung 
der Regierung 

Von der eigenen Partei verlassen = René Pleven beauftragt 

N E W YORK. „Ihme Klage erweckt den 
Eindruck als. wol l ten Sine dein Kalten 
Krieg wieder 'aiuifinjehmietn". Diese Reak­
t ion dar Mitglieder des Sicherheitsra­
tes beherrschte die Sitzung betreffend 
dar russischem Klaige gegen amieirukami-
sche Kontro l l - u n d Sicherbeitsflüge, 
i n dar sich der sowjetische Vertreter 
Sobolew völlig isoliert sah: Nach ed-
nier längeren Debatte wurden Varta-
guingsainlfragem Moskaus abgewiesen 
uiad Sobolew zog schließlich, protes­
tierend, die Resolution zurück. 

Der .sowjetische Antrag forderte die 
USA auf, atomare Sicbarbeitsfiüge i m 
Grenzgebiet eineustellem. Gromykos 
Arguimiemte, „Spiel m i t dem Feuer"usw. 
wurden wiederholt, Drohungen mi t 
Feststellung verknüpft, 'diese Sicher-
beatisflüge, .die «de neues Pearl Harbour 
verhindern wofllLen, würden die Span­
nung erhöben („Die USA machen sich 
Illusionen, w e n n sie glauben, daß eto 
Atonikrieg amerifcamiscbesGelbiBt nicht 
berühren würde"}. 

W e n n Sobolew einen „AtamikrAeg 
durch I r r t u m " ain die W a n d malte, so 
legte der amerikanische Vertreter Ga-
bot-Lodge den Akzent 'auf die Wach-
siamtoeiit gegenüber einem Ueberrar 
'schuugsangriff., den die Luftwaffe dar 
USA umtar allen Umständen verhin­
dern, w i l l . Nur. der Präsident, so stelit-
t© Gaibot Lodge lest, bat das Recht, den 
Plugstaffelm BefiaM zum Einsatz zu ge-

.barii, erst toi Falte eines wiÄidiienAn-

L A S VEGAS (Nevada). 49 Memscbem-
lebem forderte elinie sebwere Fiugzeug-
katastrophe i n den USA, als eine vier­
motorige Verkehrsmaschime der „Uni­
ted A i r Limes" über der Wüste von Ne*-
vada miilt etaem Düsen-Jagdbomber der 
US-Luftwaffe ziusammetDsttließ, explo­
dierte u n d am Boden zerschellte. 

Das Verkehrsflugzeug batte Los A n ­
geles u m 7.30 Ufair moigens verlassen 
u n d befand sich malt 47 Personen an 
Bord .auf dem Flug mach New York. 
SimtÜüche Insassen — 37 Passagiere, 5 
Angestellte der „United Airl ines, der 
Bordkommianidanft, der Gheifmecbani-
ker u n d 3 Luftstewardessen fanden 
dem Tod. Bei dem 'Militärflugzeug ham-
dielte es siich u m ein,, Super Saibire Fi-
oof" de© Luftstützpunktes v o n Neuis, 
w o sich, eiin Aushiidungslager für Pi­
loten befindet. Z w e i Mann befanden 
sich <am Bord deir MatS'dhine. Der Zusam-
mernsteß ereignete sich gegen 9 Uhr 
TOrmittagS'(Qrtszeit) bei sonniiigem und 
Marem Wetter i n einer Höbe von 7 000 
Metern über etoem abgelegenen Berg­
werk sgebiet der Wüste v o n Nevada. 

Augenzeugen hatten kurz na<ch dem 
Unglück einen Faul schirm .am Himmel 
schweben sehen. Dieser gehörte aber 

ACCRA. M i t der Aufforderung an 
Frankreich, sofort Verhandlungen mi t 
dem F. L. N . einzuleiten, bat die Kon­
ferenz dar lafrikandscben Länder i n 
Accra mach Ansicht der anwesenden 
Beobacbter indirekt den F. L. N . als 
Verbaudluingspartaiieir, der das algeri­
sche Volk vertr i t t , anerkannt. 

Der ScHußentocMießumg über Alge­
lften sind lange Debatten vorausgegam-
garji. Aus .diem vom der politis'cben 
Rommisisiion ausgearbeiteten. Text 
wurden, dfe Beizeichmuugen wie „in er-
sidiredflemdam M'aße" unid „(militärische 
Besetzung" gestoichem.Frairdkreich w i r d 
einfach aufgefordert, den Feindselig-
keitem e in Ende zu setzen u n d alle sei­
ne Truppen 'aus Algerien abzuziehen. 
Die Bildung einer .aus Vertrattern aus 
acht afrikanischem Staaten bestehende 
Missioni, d ie „im den Hauptstädtern u m 

griff« werden- die Atombomben ent­
schärft und jedes Umfallrisiko ist aus­
geschieden.. Lodge drückte setoie Ver-
wundierung darüber aus, daß Rußland 
siich über 'angebliche Gefahren das Rü-
stongsiwettiauf s beschwere und gleich­
zeitig alle UNO-Vorschläge zu einer 
alfligemietimen Abrüstung ablehne. Er, er­
innerte am die sowje'Jiscbe Weige.rung, 
die Luf tkionitoolMie toi Polargebiet durch-
zuifübrien unid die übrigen Ratsmitglie-
der sprachen desgleichen. Besonders 
der französische Vertreter, Georges Pi-
oot, fruig, weshalb Moskau eben beute 
dlieseiSicberbeitsmaßmalimeni, d ie schon 
jahrelang beikanmt stod, aufgreift. M a n 
scheine i n Moskau den Kalten Krieg 
aben im dem Momente erster Bespre-
ebumgan zur Gipfelkonferenz wieder 
.auifiniebmien au wollen.. 

Gabot-Lodge forderte schlieißlich A b -
sitfaiimung über den rusisischani Amtrag. 
Soboleiw wolllte, u m setoie Propagamda-
reden fortsetzen zu können, eine De­
batte, was aber .allgemein abgelehnt 
wurde. Er protestierte, wiederholte 
seine ausfälligen Thesen u n d zog 
schließlich seinen Antrag zurück. 

Während der sedisstümdigenSiibziung 
toterveniertem lalüe Raitamiitgälieder ge­
gen die ruisisische Propagamdaaktiom. 
Nur der schwedische Deliegierte ent-
biellt siich mäberer Kommemtare, wäh­
rend der mationialchtoiesiscbe Vertreter 
besonders scharfe Angr i f f e gegen Mos­
kau® Pol i t ik führte. 

offensichtlich zurBremsvorriichtung des 
Jagdbombers, da die beiden Pi'lütem, 
die .einen Ueibungsflug .durchführten, 
umter den. Trümmern ihrer Maschine, 
fünf Kiliomieter vom Wrack des Ver-
kehrstfilugzeuges entfeinnt tot auifge-
funden wurden*. Nach Augenizeuigem-
b'erichten schlug die große viermotori­
ge Maschine mach dem Zuisamnieuistoß 
w i e eine B'Otmbe to die Erde eto. Rat-
tungsmanms:cbaften erreichten igegen 10 
Uhr vormittags die Katastrophenstel-
Ie. Ihnen bot sich ein grausiger Anblick 
Sämtliche Imsassien der viermotorigen 
und völlig iausgebranntemMaschine w a ­
ren tot. Der Jagdbomber hatte kurz 
vor dem Unglück NotzeDcbem gefunkt 
und von ihrem Stützpunkt <dto Erlaub­
nis zum Niedergeben erhalltem. Das 
letzte was man hörte, waren die Hi l fe ­
rufe des Funkiers des Verkehrsflug­
zeuges: „ M a y d a y . . . Mayday" . . . 
(„Maitag"). 

I n der gleichem Gegend, kaum 15 k m 
von dem Ort der Katastrophe entfernt 
war die amerikanische Pilmsicbauspie-
lerin und Frau von Clark Gable., Carole 
Lombard, malt 21 weiteren Personen 
ums Leben gekommen, als eine Ver-
kebrsmasichiime i m Jahre 1942 gegen 
eine Bergspitze flog. 

Unterstützung aller Regierungen'" i n 
der Algeriienfrage nachsuchen soll, 
wurde verschoben. 

. Die Konferenz bat andererseits u . a. 
filme Ents.rheidiuinig guitgeheißem, i n w e l ­
cher «s heißt, daß jede zwei Jahre ei­
ne Konferenz der umaJbbängigen Staa­
ten Afr ikas stattfinden soll . Die mäch­
st« Ko*if eremz w i r d i n Addis Abeba ab­
gehalten.. 

In. einer Enitsichiießung i n Biazug auf 
das uniter französischer Treubämder-
srbaft stebemde Kamierun w i r d „die 
Anwendung vomGewalt gegen die waf­
fenlose Bevölkerung als gegen den 
Geist der Vereinten Nationen versto­
ßend" bezeichnet. Die Treuhämderma-
tton solle direkte Verbannungen m i t 
der Bevölkerung vom Kamerun einlei­
ten u n d ihrem berechtigtem Streben 
stattgelben.. 

St.Vith. Donnerstag, den 24. April 1958 

Düsenjäger bei Lüttich 
auf Wohnblock gestürzt 

LÜTTICH. Z w e i Tote u n d mehrere 
Verletzte forderte eto Flugzeug­
unglück, .als .ein Düsenjäger der belgi­
schem Luiftiwaffe .auf eto Haus derOrt-
schiaflt Mone-leiz-Liege stürzte. Z w e i 
der Bewohner wurden durch glühende 
Wrackteile getötet, d ie vom einer ge­
genüberliegenden Hausf asisade zurück­
geprallt warem. 2!wai Ktoidar erl i t ten 
schwere Verbreinnungem. Mebrere an­
dere Personen dieses, in. heile A u f r u h r 
versetzten Viertels wurden leicht ver­
letzt). Der Pilot, der m i t seinem Sitz 
aus dem Flugzeug berausgeschlemdert 
worden war, landete toi Seratog m i t ­
ten im der Maas. Er konnte wohlbehal­
ten gerettet werden. 

Ministerpräsident von Malta 
zurückgetreten 

V A L E T T A . Der Ministerpräsident v o n 
Malte bat seinen Rücktritt mitgeteilt. 
Diese Demission hängt, neben den im-
neren Sdiwierigkeiten auf der w i r t ­
schaftlich gefäbrdetem Inisei mi t den 
Verhandlungen zusammen, 'die eine 
volle Eingliederung Maltas i n Großbri­
tannien ergeben sollen, AnischOiuiß den 
Mtotof f unter allen Umständen durch­
setzen WÜL 

Die Bekanntgabe erfolgte, durch da® 
Kommissariat der maltesischen Regie­
rung to London, dlas gleichzeitig den 
Text einer bedeutsamen Runidfumkre-
de Mtoltof f s to La Valette verteilen ließ 

I n dieser Rede kündigte der malte­
sische Ministerpräsident seinen Rück­
tr i t t , sowie 'die Emtscheidiung v o n 23 
Labiourabgeordneten des maltesischen 
Parlamente am, keine Regierung zu um-
tarstützem, die nicht von dar Arbeiter­
partei gebildet werde. Mtoitoff legte i n 
seiner Ansprache 'die Gegenßätae dar, 
die zwischen ©einer Regierung und der 
Londoner besteheni. 

• 

Alarmzustand in Jerusaiem 
JERUSALEM ('Jordanien'). I m Alarmzu-
stemd befindet sich die Altstadt von 
Jerusalem, u m jeden möglichen A n ­
gri f f Israels abschlagen zu können, 
das zur Feier des zehntem Jahrestages 
seiner Gründung aim Donnerstag eine 
große Mi'litärpairade i n dem Straßen 
Neu-Jeruisaleims abhalten w i r d , Eine 
Nachirichtiensperre ist über dem jorda­
nischem Tei l Jerusalems und über alle 
am Westufer des Jordams gelegenen 
Städte verhängt worden. Die jordani­
sche Armee befindet sich i n Eimsatz-
bereitsebaf*. W i e v o n offizieller Seite 
verlautet, stiebt das Hauptquartier der 
Armiee to ständigem KotrStaikt m i t dem 
Hauptquartier der Araberunion im 
Bagdad. 

Der Aetna in Tätigkeit 
LJUBLIANA(Lainlbach). Unter den aus­
ländischem Abordnungen des 'am 22. 
A p r i l i n Laiinibach bagonmenen Kon­
gresses der jugoslawischen KP bef in­
den sich Vertreter der dänischen u n d 
norwegischen KP die bereitis i n Lam­
bach eingetroffen sind, berichtet Radio 
Belgrad. Auch eto Vertreter der indo­
nesischen KP sei bereits angek'ommem. 

Bei der Eröffmumgskampagme be­
schuldigte Ti to .die UdSSR u n d die Sa-
tefflitemistädtem der Kurzsiehtiigkeit und 
der Taktlosigkeit. Er bezichtigt sie, 
die innere Entwicklung Jugoslawiens 
„unkorrekt" zu beurtedlem. 

Der KP Kongress in Jugoslawien 
ROM. Seit Montag ist der Aethtoa i n 
Tätigkeit getretem. Der B'erg speit star­
ke Lavaströme u n d gMibemde Schlak-
ken .ausi, 'die mehrere hundert Meter 
hoch to 'die Luf t geschleudert werden. 
Der Amsibruich ist v o n beftHgen Explo­
sionen begleitet. Der talabwärts f l i e -
ßende Lavastrom bat sieh to mehrere 
Arme, gespalten u n d etwa 3 Kilometer 
Länge bei einer Breite v o n 20 m und 
einer Höbe von 10 Meter erreicht. Die 
Wissenischiaftier des Institus vom Gata-
nia haben sich an Ort u n d Stelle bege­
ben, u m dem weiteren Verlauf des 
Ausbruchs zu beobachten!. 

PARIS. A m Dienstag abend begab sich 
Georges BÜdaut I n das Eiysee, u m dem 
Präsidenten der Republik, Rene Coty, 
mitzuteilen, daß er auf die. Bi ldung ei­
ner neuem Regierung verzichte* habe. 
Coty hat sich alsdamm sof ort m i t Rene 
Pleven to Verbimdumg gesetzt, der au­
ßerhalb der Hauptstadt weilte, u n d ihn. 
mi t seinem persönlichem Flugzeug mach 
Paris holen lassen, u m m i t der Bi ldung 
der Regierung zu beauftragem. 

Die sozialistische Fraktion werde 
zweif elsiobrie nicht für die Investitur 
Georges BiLdauts stimMnem, hatte der 
ozialistische Parteiführer Guy Mol le t 
bereits am Mombag abend erklärt. „Ich 
glaube nicht, daß Bildaut zur Zeit mi t 
eiruer Uniterstützung meiner politisichem 
Freude rechnen kann'", bemerkte M o l * 
let. 

Georges Bild'aut erkliärte sich darauf­
h i n n.ichtsdest'owendge.r entschlossieni, 
seine Bemühungen zur Bildung einer 
neuen Regierung Hortausataen, Bü-

DÜSSELDORF. Dfe Bundesrepublik 
w i r d demnächst etoeniGegemaagriff ge­
gen die Bewegung gegen den A t o m t o d 
unternehmen. Bundeskanzler Adenau­
er kümdiigte im Düsseldorf elinie Plaikat-
kampiagne 'am, welche die beiden f o l ­
gernden Punkte unterscheiden soll : 

1 . Die. Ausrüstung vom Divisionen 
der Bundeswehr m i t A t o m w a f f e n kom­
me nicht vor zwei Jahren durchgeführt 
werden. 

2. Die Bundesrepublik würde i m Fal­
le eine» Abrüstungsiabkommens als 
erstes. Land setoePläne für die atomare 
Ausrüstung seines Heeres aufgeben. 

Bundeskanzler Adenauer, der auf 
einer Versammlung der CDU sprach, 
führte aus, daß die deutschen Solda­
ten, die der N A T O zur Verfügung ge­
stellt werden, englisch sprechen, müs»-
sen unid .eine 'anderthalbjährige Sou* 
demauisibi'Mumg m i t taktischen A t o m ­
waffen, zu absolvieren, haben', Die 
Atomwaf fen für die deutschem D i v i ­
sionen würden nicht vor z w e i Jabrem 
bereit sein. Seine Regierung würde 
ferner die. atomare Bewaffnung nur bis 
zum Abschluß eines Abkommens über 
eine kontroll ierte Abrüstung gestatten. 

Näheres über die Natur der west-

KAIRO. Nasser hat eimen neuen 
Pumkt gefundem, u m die Umruhe tan 
dam Nabem Ostem zu schurem: Unlter 
dar Sichlagzedle „ Revolution, im Adem", 
meldete die agyptische Presse dieLam-
dung b'ritischer Verstartkungen u n d 
varkiinidiet den «Beginn der Revolution 
gegen dem biitischem Impertaalismuis im 
A d e n u n d dem ganizem Siiden der ama-
bischien. Halbimsiett". Permer gdht die 
Presse Eimzelbeilten uber dinei NatLo-
nialistem bekianmb, deren Veibaftung 
von der Regierumg v o n Aden angeord-
met wurdie. 

GroBbrdtanmien sei bereit, f a l s Sau-
diarabien idies wiinis'chen solite, die d i -
plomatisichen Beziiebungen m i t dieserà 
Lande wieder aufOTmehni'em, d o d i dur­
re 'die Regelumg der Streitfrage u m die 
Buremmi-Oiase nicht als Vorbedtogung 
gestefllt werdiem, erklarte der Sprecber 
'dies Foreign O f f i c e Der siauidi-arabi-
siche Ministerprasidiemt, Emir Feisal, 
batte kurziich die Fordierung auf Eva-
kumeirumg der Ooase oder aiuf Losumg 
dieses Problems duirch 'einiSchlichtungs-
verf'abren etbobem. 

Der Sprecber wies darauf b i n , daB 
Saudi-Aralbiem i m Zuisiaimmemhang m i t 
•der Suezaffar© die idliplomafechen Be-
ziiehungan afogebrochem hatte.'B'ekannt-
lich w u r d e sie i m Herbs* 1SBS v o n 
Truppen ides Sultanis v o n Oman b'e-
setzt, am derem SpiitzebritiSiche Off izie-
xe standein. Gemeimsam m i t dem Sul-

dauitis Äms'siichten hingen also to erstsir 
Linie v o n der Haltung seiner eigenen 
Partei, des MRP ab. W e n n diese i h n 
unters'tütze hätte er m i t den Stimmern 
der Rechten der äußersten Rechten umd 
einer Anzahl Abgeordneter des Zen­
trums eine Mehrheit v o n einigem St im­
men bei der Infvestitmirdebatte erzielen 
könmem. Die MRP-Fraktion der Nafio-
nialversammlung trat amDiemstagabenid 
zusammen u n d beschloß m i t 28 Stim-
mem gegen 25 umd zwei Enthaltungen 
gegen die Investitur zu s*immem. I n ei ­
nem Kommunique das Exekutivkom» 
mitees. der MRP-Frafctiion heißt es, die 
Partei stehe wei terb in zur Person Bil« 
daut, könne1 sich aber nicht für die vom 
BÜdaut vorgeschlagene Regierung aius-
sprechem. Die Partei sei überzeugt, daß 
die Poli t ik eineir Abriegeluug der Grem-
zen (aflgarisch-tunes'iscbe GremizeJ zur 
sammen m i t einem Programm weiitige-
hender Reformen zu einer Versöbniung 
umd zum Frieden i n einem neuen A l ­
gerien führen werde. 

deutsebem „Atom-Amsruistung* wurdiei 
'anidarerseit to London bekammts. Es. sei 
nie davon 'die Rede gewes.em, die Bum-
deswebr m i t Nuklaamwaff en amsiauiu-
stem, erMiarte der Stiaatemimister i m 
Fotreign Off ice Al'lam Nable toi Umter-
baus. Es handele sich lediglieli darum 
umler amerikanlscber Komtrollle to de* 
Bumdes^epublik Nuklearibauiban zur 
VemMguug zu baltien u n d die deutscbiem 
Truppen mtìt Waffem auiszustetten, f u i 
'die. gegebemenfallls diese Haubem Be-
niiteung ftoidem kdnmtem. 

Der Biefieblsbabier der Landtruppea 
i m NATO-Sektor Europa-Mitte, Geme* 
ral Hans Speidel, wohmte ider Peier def 
Bereitstefflung dar ersten bunde»-
deutsichen A^njager-IDiivisiom fair dia 
N A T O bei. DfeBuMdesrepublk bat n u n 
'dem NATO-Oberk'ommiamdo siebenOi-
visionen zur Veirfugung gesitellt u n d 
zwar drei Infanterie-, etoie Fallschirm-
jiager-, zwei Panizer- umd eime Alpem-
j'àgardiiviisiom. 

I n e-iniem Intervtew am die BBC er-
klarte Ademauer 'am Diemstag, Deutsch. 
lamd heabsichtige miebt d ie Hersitellumg 
v o n Atomibamlbaa M W i r sind gewii i t , 
die durch Verteage etogegangemen Ver* 
pfliicbtunigen etoaubaltem", siagte ©u. 

tarn erbebt der Scheich vom A b u Cha-
ibi Amispruch auf idle Ortscbafftem, di» 
im dieser Oase liegen. Der RundlBunik 
von Damaskus w i l l andererseits wto> 
sen, bei einem Gefechte am „Grünen 
Berge", to Oman haltten mebrare b r M -
sehe Soldaten dem T o d gefumidani. Die 
RAF hätte mehrere „blutige." A n g r i f f e 
geflogen. 

Der britische Tanker „British E n ­
sign", (0736 to) u n d der i h m foflganid© 
schwedische Tanker „Maphiom" liefern 
tarn Suiezkianal 'auf. Der S'chliffsverkehir 
mußte .infolgedessem bis zur Wieder-
flottmachiùng des ibriltiscbem Schiffe» 
etoigestefllt werdiem. Kurz zuivor stie-
ßien i m Kanal z w e i libariianisicbe Tan­
ker zusiammien, doch beeinträchtigt» 
'dieser Zwiiscbenfiatt dem Kainalverkebr 
ni'cht. 

Drohende Offensive der EOKA 
N I C O S I A Eine, aöfigemetoie Offensive 
drtobt dar Führer der griechischen Zy-
pmotem-Beweguing EO'KA, Digh'ends, 
Großibribamniem am, falls, es niicht um-
verzüglich 'die. ImitLative zur Etoleitumg 
v o n Verbamidllumgem über die Lös.ung 
des Zypern-Problems ergreift. Diese 
Drohung ist to einem gestern i n N i ­
kosia zur Verteilung gelangtem Flug­
blatt enthaltem, to dem noch gesagt 
w i r d , die Drohung stelle keimen Bluf f 
'dar. 

Zusammenstoß in der Luft - 49 Tote 

Afrikanische Konferenz von Accra 
anerkennt algerische Rebellen 

Die Bewegung gegen den Atomtod 
Adenauer will Gegenpropaganda starten 

Nasser meldet = Revolution in Aden 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

George F. Kennan machte Vorschläge 
Exdiplomat und Kenner Rußlands 

Er wunde nahezu über Nacht au einer 
berühmten, allerdings auch heiß dis­
kutierten Persönlichkeit. Die einen 
meitouueiri'-, er seil ein Träuimeir und sä­
he die Dinge nicht so, wie sie seien, 
die anderen äußerten die Ueberzeu-
gumg daß kein Politiker in "der jüng­
stein Vergangenheit die welfpoTiti-
scbem Probleme so nüchtern analy­
siert habe wiie er. Deir Name dieses 
Mannes ist George F. Kennen. — Die 
Gedanken Kemmems, die die Weit so 
sehr bewegten., gingen darauf hinaus 
die Streitkräfte dar Waffemanächte 
so weit wiie (möglich auseinander zu 
haltem, mach Wegen zu suchen, die 
das Atomweititriisten beenden könn­
ten und gipfelten in der Forderung 
der Politik als Mittel ziuir Minderung 
deir Spannungen zwischen Ost und 
West einen größeren Platz einzuräu­
men. 

E s begann damit, daß der Exidüfplo-
miat Kemmlam, der zu einem 'Studiemauf-
entthalt im Oxford weilt, gebieten wur­
de, au den politischen Weltproblenien 
soweit sie die Auseinandersetzung 
zwischen Ost und West berühren, in 
einer Vortragsreihe Stellung zu neh­
men). Nach langem Zögern 'kam er die-
.•em Wunsch iniaeh. Die Vorträge, von 
denen er befürchtete, sie würden die 
Oeffemtiicbkeit langweilen, wurden 
von der British Biroadbastlimg Corpotia-
lion übertragen. 

Die Dinge entwickeln sich freilich 
ganz anideira, als Kennian es erwartet 
hatte. Ueberall in der Welt erregtem 
die sechs Vorlesungen größtes Aufse­
hen. Di© Reaktion, blieb niicht aus. Kem-
n an wurde oft überschmiell der Vorwurf 
gemacht, er 'SieiNeutralist, naiv und vie­
les andere mehr. Wer sich allerdings 
mit den Vortagen näher befaßte, muß-
! 2 bald fests-tellem, daß diese Vorwür­
fe ungerechtfertigt waren, denn in ih­
ren hJiieiß es ganiz deutlich, daß der 
Westen nicht etwa einseitig auf die 
atomarem Absichreckumgswaffen ver­
zichten solle, daß idie Altemnative für 
die unentrinnbare Gewalt nicht dlieGe-
waltLasigkeat sei und daß es ein Un­
sinn wäre', die N A T O aufzugeben. A l ­
lerdings rieft Kennen euch zu Verhamd-
luingen, denm er vertrat die Ansicht, 
dlaß die Rüstung aüeim keim Ersatz für 
Verhandlungen sei. Diese Uebeinzeu-
giung hiait iniziwisicbem lim off iziellenWa-
shingtom eine' ganze Reihe vom Befür-
warteim gefunden. 

In Deutschland zur Schule 

George Kennen enitstemimt .einer Fa­
muli© schottisch-arischen Ursprungs. E r 
wurde 1904 im MilWaukee im ömeirlilka-
nischen Bundesstaat Wisconsin gebo­
ren. Seine Eltern s&ickten ilhn nach 
Deultchl'and zur S'chule^ darnach trat er 
im die Militiärakadarriile 'eines Heimat-

staateis ein. Als er 17 Jahre alt war, Meß 
er sich am der 'angesehenen Universität 
von Prinoetom immiatirikuilieren. Drei 
Jahre später begann er seine diploma­
tische Laufbahn. 

Nach einigem Jahren an Konsulaten 
im den baltischem Staaten studiert© 
Kennern zwei Jabre an der BerlimierUni-
versität die- russische Sprache und L i ­
teratur. Als 1933 die U S A und die 
Sowjetunion diplomatisidieVeirbiniduin-
gen aufnahmen., ging der damiais 29-
jälhrige mhlt dem erstem, amerikanischem 
Botschafter mach Moskau. 
• Es gibt im dem Vereinigtem Staaten 

wohl kaum einen besserem Rußlamd-
kenner als gerade Kenmain. Bin© Ne­
benerscheinung dieser Tatsache war 
das Zögern der Sowjets, dais Agre-
rmenit für ihm zu erteilen, als er nach 
längerer Unterbrechung 19S3 als Bot­
schafter nach Moskau zurückkehren 
sollte. Jemand, der die1 Sowjetunion so 
gut kannte wiie er, muißte Stalin ein 
Dorn im Auge sein. 

Die1 sowjetischem Biehördem gaben 
sich denn auch alle Mühe, Kennan den 
Aufenthalt im Moskau so umiamgemehm 
zu machen wie möglich, Sie benultztem 
nach Stalline Tod die erste .sich bieten­
de Gelegenheit, um ihm zur „persona 
mom grata" zu erklären uind auf diese 
Weise loszuwerden. Sie erinnertem 
sich daran., daß jenier Diplomat schon 
vor 1946, zu eiimier Zeit 

Amerikaner noch am die Haltbarkeit 
der WaifiPembrüidersichlatft aus dem Krie­
ge glaubten, bereits dem Kaltem. Krieg 
propbezieitem unld seimeir Regeittumg 
amfiaugs veirgebMch nahelegte, sich da-
raulf einzustellen. 

Professor der Geschichte 
Kemman ist Hängst im» Privatleben 

zurückgekehrt. E r fehlt im einem 'schö­
nen kultivierten Haus im Prirac©tom,.im 
dem sich Diplomaten, Politiker umdGe-
lebrte treiffem. Der Hausherr verkör-
pert dem Typ des erfahrenen Diploma-
tem, desisem Auftreten' sich eine ge­
wisse Distiamiz mit efaier außeirgewähn-
h ehern memscMicbem Wärme verbinden. 

Als Professor der Ges'ohichte und 
bervorragendle'r Redner wind er ständig 
vom Universitäten und Organisationen 
gebeten, Vorträge zu halten, doch 
schlägt er meis temis die entsprechenden 
Einladungen aus., denm sie stören ihm 
bei seinen wissenschaftlichen Arbed-
ten, denen er sein Leben verschriiebem 
hat. 

Jene auf sehemewegende Vortaagsirei-
h© wäre' auch nie zustande gekommen, 
wemm Kemmiam ni cht eine Gastprofessur 
angenommen hätte, die ihm vom der 
ehrwürdigem Universität Oxford ange­
boten worden war. Die RumdfumMber-
tragrumg ging keimeswegs 'auf seinen 
Wunisch zurück. 

Das, was dieser Mann will , ist ©dm© 
Lösung der vielfältigen Problem®, die 
die politischen Spannungen zwischen 
Ost und West im Varbindumg mint dem 
Kermwaffiem aufwerten. Ob sein© Ge­
danken in j eder Beziehung richtig sind, 
mag dahingestelt bleiben. Ob a&e sti'ch 
verwiricliiichem lassen — selbst wenn sie 
richtig sind — ebemflafc. 

DAS THEMA DES TAGES 

Erdöl, wo einst das goldene Kalb stand 
Selbst die Fellachen wohnen modern 

Aegypten wird Oeiiamd. Vor über ei­
nem Jiahr blatten die Herren 'dies Suez-
kanals bewiesen, daiß sie die Hand 'am 
O'eJhiaihn Europas, haben. Der Westen 
Europa umgehen zu klömmen. Seit 
peä, um den gefiährdeten Weg von den 
reichem Oelgebiieten Arabiens nach 
nach Europa umgeben zu kömmiem.S'eit 
Monaten passieren wieder Tanker den 
Kanal — und därumher befinden, sich 
zum eirstemmnaüi. iScbiiflfe mit OeMadum* 
gen, die aus Aegypten selbst stammen 

Geologen und OeMachleute hatten 
schon seit Jahrziehmitiem vermutet, daß 
sich das umteirirdlische OeJmeer, auf 
dem die «antze arabische Halbinsel zu 
schwimmen scheint, bis zuiimNiltal 'aus­
dehnt. Amerikanische und englische 
GeselLscbaften uniternahmien nach .dem 
zweitem Weltkrieg vom der Wüsteinzo­
ne um Marsah Miatrulk bis himüber im 
die Täter -jedoch alle erfolglos biliehem 
Heute glaubt man in Kairo, daß die 
vergeblichem amgalsächsischen Bemü-
hungen Absicht waren. Denn jemand 
anderes hatte mehr Glück: die halb-

Agiy-Mtarariia, die auch im Mutter-
Hand in den letzten J-ahren sehr erfolg­
reich auf Oeüsucbe gegangen ist. 

Die italienischen Oeitogenieure be­
gannen mit ihrer Suche genau 200 Me­
ter von der leteten ameriikamiischen 
Versuichisbohrung enÉfeinit — im dem 
verlassenen Abu Rudiais am Fuße des 
Sinai, am Ostulfler des Golf eis von Su­
ez. Wo vor einem Jahr noch eine Hand-
v o l Italiener und Aegypter bei jedem 
Meter gewonnener Tiefe vor Erwar­
tung zitterten, ist beute die jüngste 
Stadt Aegyptens', vielleicht die jüngste 
Stadt der Wellt entstanden. A n drei 
Steilem, zwischen einem und dreißig 
Kilometer von Abu RndeLs entfernt, 
waren die Bohrungen erfolgreich — aus 
acht Löchern sfömt das schwere, noch 
ungereinigte Erdöl aus dem Wüstenbo­
den, über den noch 15 Monaten die 
Schüsse des israelisch-ägyptischen 
Konflikt peitschten. 

Die Förderung steigt sprunghaft an 
— waren es im ersten Monat nur knapp 
800 Tonnen, so hat die Tageisförderung 

beute schon 4000 Tonnen erreicht und 
soll im diesem Jahr auf SOOOTonnen ge­
bracht wenden. Ingenieur Beppe Toni-
aiE, der litatenlische1 Direktor, ist übeit-
zeuigt, eimesTages auf 13 000 bis 14 000 
Tonnen zu kommen und bemüht sbch, 
die vorhandenen Tanks auf eine Kapa­
zität vom 22 000 Kubikmetern auszu-
bauiein. Toniallati, der schon in Albani­
en und Eritrea, in Kalifornien, in: Sizi­
lien unld in Potal nach Oei gebohrt hat, 
teilt mit einen 50 itaMeniscben Mitar­
beitern auch niicht die Verdächtigungen 
seiner ägyptischem Kollegen gegen die 
Angelsachsen, die vorher hier gebohrt 
haben. Das Oel von Abu Rudieis ist 
nicht gerade leicht zu fördern'. Die Oel-
beckem liegen weit uniter dem Meeres­
spiegel und die Gefahr eines Wasser-
eimbruchs bei den Bohrungen ist so 
groß, daß die im dieser Hinsicht ver­
wöhntem Amerikaner ihre Bemühun­
gen aufgaben. 

Schwimmende Bohrstationen, wie 
sie sowohl- im GoJf von Texas wie vor 
der persischen Küste eingesetzt wer­
den, kann sich nur eine steinreiche Fir­
ma leisten. Daher kamen die Italie­
ner, die es gewöhnt slinid^ nur unter 
schwierigen Bedingungen zu arbeiten, 
•auf ein© grandiose Idee — sie teuften 
ihr© Bohrungen nicht senkrecht ab, 
sondern in. einem Winkel von nur 40 
Grad1 schräg unter das Mee* des Golfes 
vom Suez. So ankern heute die Tamiker 
am Verladeponrtiom. 2000 Meter vom 
Ufer entfernt, ziemlich genau über den 
eigenitliichem Oelagem, von denen das 
Oel zunächst in der schrägen Leitung 
zum Festland unter den zerklüftetem 
Sknaibergen 'aufsteigt, um dämm im ei­
ner schwimmenden OeHeitumg zu dem 
Verladeponton gepumpt zu werden. 
Am der augenbliÄcben Hafenanlage 
können Tamiker bis zu 20000 Tonnen 
anlegem. Bis zum Jahresende wird 1 aber 
die Pipeline 'auf dem Roten Meer um 
andertbailb Kilometer verlängert sein, 
so daß auch Groß tamiker dli© Produk­
tion vom Abu Rudels abholen können 

100 ägyptische Arbeiter, lOQPacbleu-
te 'aus dem Lande Nasseins umd 50 Ita­
liener bilden die Belegschaft der Wü-
stensitadti, die gar mdebts vom Wilden 
Westen an sich hat. Die Ingenieure 
bewohnen zu zweit hübsch© Bunga­
lows mit Kltoaamiagem und fließen­
dem kalten und warmen Wasser. Ihre 
Autos haben Radiotelefon unld stehen 
ständig mit der Zenibrale im Verbindung 
Di© Unterkünfte der Fefccbem erin­
nern mit ihren hervorragendem .sanitä­
ren- Eiirurichitungeu 'an moderne Kran­
kenhäuser. 

O f f M e i zeichnet die „Companie 
Orientale des Peltroles Egyptliemmes!" 
verantwortlich für das Sinali-Oel. Ihr 
Präsident, Oberst Vounes, ist gleich­
zeitig Chef der miauen ägyptischen K a -
nalbehöirda 51 Prozent dies Kapitals 
aber gehören der Aghp, die in ihren 
Raffinerien in Bari, Gaeta, Venedig 
und Genua auch dem größtem Teil des 
Erdöls von' Abu RudeiB weiter verar­
beitet 400 000 Tonnen wundem in den 
letzten drei Monaten 1957 vom Golf 
von Suez nach Italnen verschifft. Diese 
Menge wird noch erheblich steigen, bis 

die einzige ägyptische Raffinerie im 
Port Sahd, die zur Zeit noch langfristig 
vertraglich auf persisches Oel f e s t g e ­
legt ist, so ausgebaut ist, daß n e n n e n s ­
werte Memgan eigenen Oels in Aegyp­
t e n verarbeitet werden können. Den 
Ausbau der Raffinerie besorgen übri­
gens ebenfalls italienische Humen. 

Einige- Stiaiiniwü'rf'e von der Stelle, an 
der die geschichitiicben Israelis um das 
goldene Kalb tanzten, fließt beute das 
Gold Aegyptens aus der Ende, umd die 
Männer von Abu Ruideds sind sich da­
rüber einig, daß der israelische SinaV 
feldzug auch eiim wenig diesem Gold 
galt. Denn daß es Oel hier gibt, wuß­
ten auch die US-Ingenieure — sie gaben 
sich nur nicht die Mühe, es zu fördern 

So spaßig geht es oft zu 
Santiago Oastelion blieb in Tucumam 
auf der Straße stehen- als sich ein 
Lastkraftwagen näherte, der weißes 
Insektenpulver verstäubte. Kurz da­
rauf hüllte eine Wolke ihm und einen 
anderen Mann ein. Als sie sich verzo­
gen hatte, war der 'andere verschwun-
den, mit ihm 7 000 Pesos 'aus Gastelona 
Rocktasche. 

Drei Diebe, die im einem Laden von 
Detroit (USA), eingebrochen waren, 
wollten es ganiz schlau anfangen. Um 
im gefallenen Schnee ikeine Spuren zu 
hinterlassen, nahmen sie einen Besen 
mit und kehrten hdmter sich die Spu­
ren zusammen. Die PoUluzei brauchte 
nur noch 'der breiten Besenspur zu fol­
gern. 

Mit erheblichen Kosten Hieß die eng­
lische Stadt Shewsbury am verkehrsge-
fährdetem Ecken 3 Meter hohe Holz-
brückan für Fußgänger über die Stra­
ßen schlagen. Der 'Erfolg: Niemand be­
nutzt sie, alles drängt weiter über die 
Zebrastreifen. 

Den ZoUwächtem von KeeJumg auf 
Foimosa fiel der merkwürdige Gang 
des Matrosen Pien Chiing auf, als die­
ser das Schiff verließ. E r hatte ein Paar 
viel tau weite Schuhe an, im denen 20 
Armbanduhren steckten. 

Kleine Dinge/ die das Leben 
erleichtern 

Ein Zenitimeteirmaß mit einem kleinen 
Schiebier, auf dem ein Druckknopf sitzt 
Erstens kämm man damit'die gemesse­
ne Länge festhalten, dann kann man 
sich aber auch das Maßband um den 
Hals hängen, ohne es zu verfielen. 

Druckknöpfe aus Nylon, in vielen 
Faifeem, waschecht und bügelfest. —Für 
die Meine Wäsche eine Wäsche leine 
aus umsponnenem Gummi, die ein-
klemmem kämm und keineWascbeklam-
mer braucht. 

Der Schnhkmopfer unserer Groß­
mütter kommt wieder zu Ehren. Er 
eignet 6ich vortrefflich dazu, Reißver­
schlüsse im Rücken, eines Kleides hoch­
zuziehen. 

Die Probleme und Möglichkeiten der Raumfahrt 
E s 5st in. letzter Zeit ebenfalls viel 

über den' Welltraum als möglichem 
ktüinftigan Kriagisschauplatiz geschrie-
iben worden', wobei von Satelliten als 
Bombeniträgerni, von militärischen Ba­
sen lauf dem Mond u. weiter die Rede 
war. Unterzieht man all die in dieser 
Hinsicht gemachten Voraussagen einer 
kritischem Prüfung, so hat es jedoch 
den Anschein, daß selbst die nüchtern­
sten Vorschläge sich in absehbarer Zeit 
niicht werden- realisieren lassen. Selsbt 
wenn man es als gegeben ansebenwür-
de, daß sie eimesTages teichnisch durch­
führbar sind, so dürften dto'ch die mei­
sten dieser Projekte sich als zu schwer 
fällig und umizuiänglich für die Ausfüh­
rung bestimmter Aufgaben erweisen. 

Nehmen wir als Beispiel den künst­
lichen Satelliten als B'ombenträg-er. Ein 
Satellit kann miebt einfach eine Bombe 
abwarfen. Denn ein .Gegenstand, der 
vom einem Satelliten abgeworfen wird, 
fällt nicht auf die Erde herunter. Aus 
diesem Gründe' ist es auch kein beson­
derer Vorteil, einen Standort direkt 
über dem Zielgebiet zu haben. Die ein­
zige Möglichkeit, eine Bombe von ei­
nem Satelliten „abzuwerfen" besteht 
darin, dem Satelliten mit einerRaketen-
iBibsichußvaiirichtunig auszustatten^ die 
so groß ist wie ein© Abs'chuißbasis für 
initerkomtinemitial© Geschosse. 

Einfacher und besser wäre es dage­
gen, das vom dem Satelliten aus zu 
startende Geschoß durch Erteilung ei­
nes geringen Schubs auf eine Bahn zu 
bringen, die es in Spiralen zur Erde 
tragt. Aber dieses Afoschnßverfahrem 
setzt das. Vorhandensein einer sich um 

die Erde bewegemdemiPlattforan voraus, 
die gegenüber den festen Absdhußba-
seh auf der Ende alle nur erdenklichen 
Nachteile aufzuweisen hätte. Mit an­
deren Worten: Die E r die würde' letzt­
lich die beste Abschußbesis bleiben. 

Dies ist nur ein Beispiel von vielem, 
jede derartige Idee muß nach dem Vor­
teilen, die sie verspricht, bewertet wer­
den. Sicherlich besteht die Möglichkeit 
daß sich nichtvorheirsebare militärische 
Anw'endiungsmögK'chikeiten für Raum­
fahrzeuge und technische Entwicklum­
gen auf diesem Gebiet ergeben, die uns 
vollkommen neue Perspektiven eröff­
nen. Gerade- die Ges'chichte der Wis­
senschaft und Technik zeigt uns sehr 
deutlich die Grenzen unserer Phanta­
sie. Unser Weg zu künftiger Stärke be­
steht in der Erreichung wissenschaft­
licher Einsichten und technischer' Fä­
higkeiten durch imitenslive Ansitirengun-
gen auf diesen neuen Forschungsge­
bieten. Nur so wird die uns zukom­
mende militärische Stärke organisch 
und .stetig wachsen. 

Wir haben .gesehen, daß Erdsatellit-
ten und Raumfahrzeuge ein© Vielzahl 
der verschiedenen wissenschaftlichen, 
aber ebenso guit 'auch militärisch© Auf-
gabem erfüllen können. In der Tat sind 
die wissenschaftllichien Möglichkeiten 
so zahlreich und verführerisch, daß si­
cherlich viele Wissenschaftler aus al­
len Ländern sehr stark an einer Teil­
nahme interessiert sind. Vielleicht wird 
das Intemnatiomiale Geophysikalische 
Jiahr zu einer Art Modell für ein© inter­
nationale Raumforschung am den näch­
stem Jahren und Jabreehmten. 

Dar nachstehende Zeitplan gibt im 
einzelnen die Reihenfolge wieder, in 
der einige 'der wissenschaftlichen, umd 
techniscbenZielle erreicht werden könn­
ten, die in diieiserUnitersu'dhunig bespro­
chen worden sind. 

Der Zeitplan ist deshalb niicht nach 
Jahreszahlen aufgeschlüsselt, weil 
heute noch niicht zu überblicken ist, 
welchemiUmfang die wissenscbafitlichen 
Anstrengungen auf dien einzelnen Sek­
toren annehmen und wie stark sie for­
ciert werden. Er führt daher lediglich 
die verschiedensten Fachgebiete und 
Ziele der Raumforschung nach den 
Gesichtspunkten des „Zunächst",„Spä­
ter" an. 

Wissenschaftliche Zielet 
l.Zunächst 
1. Physik, 
2. Geophysik, 
3. Meteorologie, 
4. Erste Komtaikte zum Mond, 
5. Experimentelle Nachriditemüber-
mi'Wlungen, 
6. Raumflugphysdoiogie. 

I I . Später. 
1. Astronomie, 
2. Ausgedehnte Nschrichtenüber-
mititlungen, 
3. Biologie, 
4. Wissemschaftl. Mondfoirschung, 
5. Erste Kontakte zu anderem Pla­
neten, 

6. Raumflug des Menschen mit Sa­
telliten um die Erde, 

I I I . Noch später. 

1. Automatisierte Erforschung des 
Mondes mit hocbemtwickeltenlmstru-
m ernten, 

2. Automatisierte Erforschung von 
Planeten mit hochentwickeltem In­
strumenten, 

3. Mondfiahrt des Menschen mit 
Rückkehr zur Erde. 

Und schließlich noch viel später. 

Direkte planetarfsche Forschung 
durch den Menschen.. 
Als Schlußfolgerung wagen wir zwei 

Feststellungen zu treffen: Die Welt­
raumforschung bietet zwar eine neue 
Möglichkeiten für die Wissenschaft, 
aber sie verringert nicht die Bedeutung 
van Wissenschaft und Forschung auf 
der Erde selbst. Viele Geheimnisse des 
Universums wenden in den Laborato-
nien auf der Erde ergründet werden, 
und der -Fortschritt unserer Wissen­
schaft und Technik und die Wohlfahrt 
unserer Nation bedingen, daß unsere 
regulären wtoens'cheftlichen Program­
me nicht nur im bisherigen Rahmen 
und Tempo, sondern sogar beschleu­
nigt fortgeführt werden. Es würde 
nicht im Interesse der Nation sein, die 
Raumforschung auf Kosten unserer 
Bemühungen auf anderen wissen­
schaftlichen Gebieten voranzutreiben. 
Das braucht nicht der Fall zu sein, 
wenn wir unser nationales Programm 
für Raumforschung und Raumfluigtech-
niik 'als .einen Teil • woibl.au »gewogener 
Anstrengungen in der gesamten Wis­

s e n s c h a f t und Technik betrachten 
und dementsprechend einplanen. 

Unsere zweite Feststellung basiert 
auf technischen Erwägungen. Unsere 
für die Raumflugtecbniiik verwendeten 
Raketen und andere hierfür verwende­
ten Ausrüstungen samt dem Materiell 
müssen gegenwärtig buchstäblich bis 
an die Grenzen ihrer Leistungsfähig­
keit eingesetzt werden. Das bedeutet, 
daß wir mit Leisitungspannen und Ue-
gewißheiten hinsichtlich des Zeitpla­
n e s zu rechnen haben werden. E s er­
scheint daher geraten, inmmBeremVor­
aussagen u. Ankündigung über künfti­
ge Raumiflugexperimemte vorsichtig 
und besebeidem, i m d e r Durchführung 
unserer Arbeit aber um so kühler zu 
sein. 

gez. Dr. James R. K i l i a n , Vorsitzen­
der des wissenschaftlichen Beirates 
des Präsidenten. 

Dr. Robert F . Bacher 
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Dr. Lloyd V. Berkner 
Dr. Hans A. Bethe 
Dr. Detlev W. Braak 
Dr. James H. Doölttle 
Dr. James B. Fisk 
Dr. Oaryl P. Haskins 
Dr. George B. Kästiakowsky 
Dr. Edwin H. Land 
Dr. Edward M. PurceM 
Dr. Isidor I. Rabi 
Dr. H. P. Robertson 
Dr. Paul A. Weiß 
Dr. Jerome B. Wiesner 
Dr. Herbert York 
Dr. Jeihold R. Zacharias. 
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Leidensgeschichte einer Dichterin 
und Ehefrau 

Ich iraiuiß Ihnen smein Herz ausschütten! 
Ich h i n eine S'dir'ilfts»tielleriifn, ja, ich 
w i l l es gestehen: heimlich auch einte 
Dichterin. Und leider auch verheiratet, 
awar gtauiiz iuinibied»eiuteirud, mein Mann 
macht wenig Geibrauich davon, geistig 
ist er mir wei t unterlegen. Nur in der 
Brautzeit tat er, als ob er für meine 
Gedichte schwärme:, alber jetzt . . . . 
Also, hätte steilem Säie sich vor: 

Ich sitae an onelnieni Schreibtisch, 
tief versunken in kftirutieimipiliatii'VeT 
Schau, bocbveirgeistigt, wie ich bin, 
nicht wahr? und ich betrachte mein 
auifregendteis ImmieTuLeibiein fon ih'ir bro­
delt 'aitti' Vulkan, glüht ein Vesuv) aber 
gleichzeitig überdenke ich noch eäimmal 
die soeben beendete eämie Arbe i t : „Das 
gepflegte Heim 'aus Spiegel 'der Persön­
lichkeit dier Frau." 

Da 'kommt miedin Mann nach Hans. 
Dieser Kleinbürger — Gehaltisklasse 8b 
—, der die univeirdi'enit 'hohe Ehre bat, 
mein Gatte ^zu sein, kämmt ins Z i m ­
mer gepoltert und reißt mach aus mei-
nieir für 'dhie Menschheit so bedieutumgs-
vollen Aufgabe m i t der albernen und 
'UMerbörteroFragevob etwas zumAbeud-
essen i m Hauis sei«. Einfach lächerlich, 
mliich wegen solcher Lappalie zu stö­
ren! Außerdem hatten w i r erst aniTag 
vorher zu Albend gegessen! 

Dann aber wagt dieser Pedant auch 
noch zu bemängeln: Betten' seien nicht 
gemacht, Badewasser nicht ausgelas­
sen), Küche gamicht zu betreten we­
gen schmutzigen Geschirrs, die Dieile 
mit Kof fern verstopft 1! Dabei brüte ich 
über da» gepflegte Hefim! Hätte es 
nicht genügt, einfach mein Essay zu le-
seni? E in Wirklich geistiger Mensch mi t 
Phamttlasbe hätte mäch genonwnen aus 
das, was ich zu sein wünsche, und 
nicht als das, was ich wirkl ich bimiNun 
Sie können sich w o M vorstellen, mei­
ne " arme gekneAtete Künstliers-eele 
heu3.it auf, ich tobte, ich raste', denn ich 
bähe Gott selin Dank Temperament ! 
Ich ergriff eän Buch und schmetterte es 
ihm m i t Schwung au 'die Nase. Säe ist 
ohnebin stets geschwollen von seinem 
Dauerschnupfen: Er behauptet, w e i l an 

Komplimente 
Ein Kompliment ist mach dem Lexi­

kon : eine feierliche Begrüßung, ein 
Glückwunsch, eine Höflchkeitsbezeich-
nung. Der Duden fügt zeitgeimiäße'r h i n ­
zu': eine Art igkeit , eine S'chnieichelei. 
Denn 'als eine solche empfinden w i r 
heutigentags eän Kompliment, es soll 
uns erfreuen, wohltun, freundlich 
stimmen. I m geselligen. Verkehr ist es 
ein geistiges Heizöfcben, das eine ei­
sige Temperatur i m Handumdrehen 
angenehm erwärmen kann. Es ist ein 
parfümiertes S'chmäeröl i m sonst oft 
kratzenden und knarrendem Getriebe 
des menschlichen Nebeneinander. Und 
es ist v i e l viel mehr zu seinem Guns­
ten zu sagen, als etwa für die viel z i ­
tierten „goldenen Rücksichtslosigkei­
ten." 

Wenige Mensichen sind völlig unem­
pfindlich gegen die zarte Beredsam­
keit eines geglückten Kompliments. Es 
erzeugt so Viel gute Laune und Le-
benszuveirsiicht, daß man es nicht we­
gen seiner „Falschheit" schelten sollte. 
Ist es denn so „falsch", im und amMit-
menscben das Schöne und Vortre f f l i ­
che zu bemerken und i h m zu sagen, 
daß man es bemerkt? Und das weni­
ger S'diöne taktvo l l zu verschweigen? 
Schon an Kindern, an ihrem Selbstver­
trauen und ihrer Lebenssicberfieit, 
kann viel gesündigt werden., wenn 
man sie immer nur tadelt, ohne ihnen 
jemals ein kleines „Kompliment" zu 
mlachen. Auch Kinder sind Menschen! 

Ein Kompliment darf freilich nicht 
mit dem Hammer eingetrieben wer­
den. Es muß so leicht und ungezwun­
gen kommen, als sei sich der Sprecher 
sedner S'chmei'Cbeindien Aeußerung gar-
nächt bewußt. Die besten Komplimente 
sind 'die unbeabsichtigten. Neulich kam 
eine Freundin strahlend zu mär. Säe 
wol l te verneisen, bestellte die Bröt­
chen für die nächste Woche ab. Der 
BScker, gute Reise wünschend, fügte 
hinzu: „Und nehmen Sie 15 Pfund z u ! " 
Sie trägt Größe 46, und die Vorstel­
lung, daß jemand sie für schlank ge­
nug hielt , u m i h r eine Gewichtszunah­
me zu wünschen, war für sie das beste 
aller möglichen Komplimente. 

seinen Nachthemden alle Knöpfe feh­
len. W a r u m näht er sie nicht selber an? 
Biin ich seine Sklavin? Uebxägems warf 
ich m i t meinem W e r k „Das glückliche, 
harmonische Familienleben" — auch 
im A f f e k t behalte ich eben stets mei­
ne geistige Ueberlegenbeit! 

Und er? Er schleuderte mir : „Liebe 
geht durch den Magen., Leibgerichte für 
i h n ! " vor die Füße. 

„Vielleicht probierst Du ausnahms­
weise Deine eignen Rezepte" sagt die­
ser herzlose Spießen, n immt seinen 
Hut und geht pfei fend! — i n dieser Si­
tuation pfeifend! — davon. I n der Tür­
hat er noch den M u t m i r zueuruf en: 

„Ich gehe i n den Ratskeller, Schnit­
zel eissen!" 

Ich bitte Sie! Einifach davon zu ge­
hen, anstatt den Dialog fioritizuifüfaren 
bis zum Höhepunkt. Ich hätte i h m ja 
schließlich verziehen, — albeir vor dem 
Schlußakt fortzugeheniKeäneriieä künst­
lerische Linie. In dieser tragisch hoch-

dramatischen Szene geht er pfeifend 
ab! Er hätte eine Vase zertrümmern 
können oder brüllen und toben, aber 
Pfeifen! Pfeifen u n d einfach fortge­
hen. 

Das Leben ist doch v ie l zu kurz, u m 
es mi t Aufräumen zu vertrödeln, nicht 
wahr? Da saß ich nun allein i n der 
Wüstenei. Es w a r nichts zu essen oder 
zu t r inken i m Haus. Und er aß safti­
ge Schnitzel! Ausgerechnet, wo ich doch 
— ich b i n eben leidenschaftffich — so 
le'idensichaftlicb gern Schnitzel esse! 
A m liebsten hätte ich 'gebeult. Aber ein 
Künstler muß seinen Schmerz subli-
mieiren. Ich beschloß deshalb, mich l ie­
ber wiader i n mein Inneres zu versenr 
ken. Da erkannte ich meine Ueberle-
genheät und durchschaute m i t den 
Römtgenaugen der begriadetenScbrift-
stellierin die jämmeÄchen Motive die­
ses bestürzend pr imit iven Mammes,sie 
waren einfech-Hunger! 

Diese Erkenntnis brachte m i r die 
schöpferische Ruhe zurück. Ich ergriff 
meinen KugelS'chreiiber und begann zu 
schreiben: Die Leidensgeschichte einer 
Ehefrau u n d Dichterin. 

Was soll ein Schulkind essen? 
Natürlich braucht 'ein Schulkind kei­

ne besondere Diiät. Immeirhin alber tre­
ten mi t der Schulzeit gewisse Ernäh-
rungsprobleime auf, die es doch nötig 
machen, über dieses Thema zu reden. 

Beginnen w i r mi t dem Frühstück. 
Das Kind soll so rechtzeitig geweckt 
werden, daß es i n Ruhe frühstücken 
kann. Dennoch kann der Appetit schon 
durch die Aussicht 'auf die Schule und 
die bloße Notwendigkeit , sich einem 
Zeitschema fügen zu müssien, beträcht­
lich vermhndieirt werden. Es ist deshalb 
gut, dem Känd Dinge zu geben, die es 
gern ißt und die i h m bekömmlich sind: 
Also nicht eine Riesenitasse zu heißer 
Flüssigkeit m i t Semmeln oder Weiß­
brot, sondern lieber Fruchtsaft oder 
Obst, eine nicht zu große Schale Milch, 
Kakao oder auch Malzkaffee (Abwechs­
lung ist wichtig!) -und ein Stück V o l l ­
kornbrot mit Butter, Marmelade oder 
Honig. Die übermüß ig großen Proviant-
mengen für die Pausen verderben ent­
weder den Appet i t für das Mittages­
sen oder säe werden i n irgendeinem 
sÜilen W i n k e l des Schuikoirridors de­
poniert, was nicht sehr zwedcentspre-
chend ist. Sand nicht daran die Müt­
ter selbst schuld? Und doch schelten 
sie, wenn das Kind m i t der ungegesse­
nen dicken „Stulle" zurückkommt. Ein 
kleines Stück Butter- oder S'chmalz-
brot, Dörrobst oder ein A p f e l sind völ­
l ig ausreichend. 

Knapp nach der Schule ist manches 
Kind so abgespannt, daß man es nicht 
gleich zum Essen zwingen so! , wenn 
es keinen Hungen hat. Schwächliche 
Kinder sollen sich vor Tisch ausruhen, 
es schmeckt ihnen dann wahrscheinlich 
besser. 

Suppen 
he 

I m Sommer keine heißen 
zum Mittagessen, lieber i : _ 
Obstkaltschiale, etwas Fleisch und Ge­
müse, oder euch Gemüse und Mehl ­
speisen. Z u m Vesper am besten i m 
Sommer Obst, i m Winter väeleächtiNüs-
se oder eine andere Kleinigfceit, kei ­
nesfalls 'Zu v ie l . 

Zum Abendessen säind leichte Spei­
sen' zu 'empfehlen, besonders für K i n ­
der, die schwer elirasichlafen- u n d ruhäg 
zu träumen pflegen: Ein weichgekoch­
tes Ei, oder Rührei m i t Salat, oder Ha-
feirbireli m i t Kompott,, oder belegteBro-
te mi t Radieschen — man kann däieAusw 
w a M beliebig vergrößern. Nichts a l l ­
zu Fettes, Gewürztes und Schwerver­
dauliche®, keänie übermäßige Flüssig­
keit, dafür u m so mehr frisches Obst 
und Gemüse, soweit dies mi t der Jah­
reszeit vereinbar ist. V o l k o r n b r o t , 
sowie überhaupt Speisen, 'die zumKau-
en anregen. 

Das Esstempo ist ' individuell ver­
schieden, man sollte aber doch trach­
ten, die hastigen Schlinger einerseits 
und die verschlafenen Kauer anderer­
seits auf den goldenen Mittelweg h i n ­
zulenken, welcher der Gesundheit am 
zuträglichsten ist. 

Sehr eindringlich warnen Aerzte da­
vor, S'chuilkinlder wahllos m i t Tablet­
ten (Vlitemiin, Glutaminsäure) zu „füt­
tern" . Oib bei Unk'onizentriertheit und 
übergroßer Ermüdbarkeit tatsächlich 
Drogen gegeben werden solen, dürfte 
nur der Arzt 'entscheiden. Drogen sind 
weder ein Ersatz für richtig gewählte 
Kost noch für eine veirnünftäge Tages­
einteilung. 

Stoffe nach Wunsch 

Nicht nur Salat — Auch Gemüse 
Sellerie, Endivien, rote Rüben (rote 
Beete) und Chicoree werden gewöhn­
lich nur als Salate angerichtet. Doch 
kann man sie alle sehr 'gut auch als Ge­
müse zu Tisch geben, und erhält damit 
Abwechslung i n den u m diese Jahres­
zeit etwas schwierigen Speisezettel: 

Sellerie in Butter geschmort. 

Die Knolle w i r geschält, gewaschen 
und 'grob geraspelt, oder i n 'längliche 
Streifen geschnitten. Unter häufigem 
Schütteln und Schwenken w i r d dasGe-
müse etwa 10 Minuten i n Butter ge­
schmort. Zuletzt erst w i r d Salz, Peffer 
evtl. ein' wenig Senf und ein Schuß 
Taragoraa oder Weinessig hinzugefügt. 
M i t Petersilie bestreut anrichten. Der 
Sellerie sollte nicht zu weich sein, 

Selleriekartoffel-Brei. 
Die gewaschene, aber ungeschälte 

Sellerieknolle w i r d i n reichlich Wasser 
sehr weich gekocht. Wenn sie abge­
kühlt ist, w i r d sie geschält, durchpas­
siert und mit gesondert zubereitetem 
Kartoffelbrei vermischt. Die Mischung 
w i r d dann erneut erhitzt unter Hinzu­
fügung von einem Stückchen Butter u . 
etwas Sahne oder M i c h . Eine gute M i ­
schung ist halb Kartoffeln, halb Selle­
r i e Das Gericht paßt sehr gut zu ge­
gril l tem oder gebratenem Fleisch. 

Endivien. 
In kleine Stückchen geschnitten, wer­

den sie etwa zehn Minuten i n Butter 
geschmort und dann noch etwas zuge-
de'ckt ziehen gelassen. Man spritzt ein 
paar Tropfen Zitrone darüber und salzt 
Gewürfelter Schäinioen oder Räucher­
speck ist gut dazu. 

Rote Rüben 
werden ungeschält i n Salzwasser 

mi t Kümmel weichgekocht, geschält, i n 
Würfel geschnitten und i n einer hellen 
Einbrenne zu Tisch gegeben. Oder es 
werden die rohen, geschälten und ge­
würfelten roten Rüben i n wenig Was-
ser weichgekocht und das Wasser dann 
zur Sauce verwendet, die man mi t 
Mehl andickt und mi t Kümmel, Salz 
und Pfeffer albschmeckt. A u f däeseWei-
se biek'ommt 'die Sauce eine schöne ro­
te Farbe. 

Chicoree 
w i r d der Länge nach i n Hälften ge­

schnitten, das Stengelstückchen her­
ausgeschnitten (es ist bitter) und gut 
gewasichen. Er kommt tropfnaß i n ei­
ne Pfanne, In der zwei Essl. gutes Fett 
heiß gemacht wurden u n d w i r d darin 
bei fest gesdiiiossenem Deckel etwa 20 
Minuten auf Meiner Flamme gedüns­
tet. 

Ein großer Zauberkünstler zeigt eänen 
berühmten Trick: 'aus ein- und dersel­
ben Flasche tei l t er dem Publikum 
nach Wunsch und W a h l mehr als zwan­
zig verschiedene Getränke aus., vom 
heißen Kaffee bis zum eisgekühlten 
Gognac. So kommen m i r die heutigen 
Kunststoffe vor, 'die man eigentlich 
besser Wunsich — Stoffe nennen so l te : 
aus ganz wenigen Grunidstiofifien macht 
uns die Ohemie, was w i r haben möch­
ten, aus Zellstoff, 'aus Kohle u n d Kalk, 
ans Petroleum . . . 

Sie wünschen einen hauchdünnen 
Faden, der zum Strumpf gewirkt fast 
unsdchtibar ist? Hokuspokus, w i r boh­
ren nur schnell 3.000 Löchleta i n eine 
Düse v o n der Größe Ihrer zierlichen 
Handfläche, da kommt er schon heraus. 
Das Materia! für 30 Paar Strümpfe 
nimmt nicht mehr Platz ein als eine 
WeihniachtisfoerBe. Sie möchten einAb-
schleppseil für Ihren Wagen, mein 
Heirr? Sparen Siesteh die Auisgabe,grei-
f en Sie i n den Koffer Ihrer Dame, z w e i 
Paar Strümpfe, gut zusammengedreht, 
helfen Ihnen weiter. Es sei denn, Sie 
halben einen Lastwagen, dann drehen 
w i r Ihnen ein Seil, das hält w i e eine 
Stahltrosse. 

Mehr als 200 verschiedene Fasern 
gibt es al lein aus Rayon — so heißt 
jetzt unsere 'gute alte Kunstsieide. Sie 
ist so vielseitig geworden, daß „Saide" 
längst nicht mehr alle ihre Möglichkei­
ten v o n der Teppichfaser bis zur Zel l ­
wol le erschöpft. Die anderen Wunsch-
Stoffe sind noch schlechter auszuspre­
chen, bei PolyvenylcMoTid haben es so­
gar die Fachleute aufgegeben u n d sa­
gen. PVC. Die Damen sind so vielfältig 
wie die MögHehkeiten. Neben den che" 
mischen Bezeichnungen hat noch jede 
Fabrik geschützte Namen für ihre Er­
zeugnisse. 

.GMckfficheirweise ist 'es nicht unbe­
dingt notwendig, daß w i r uns damit 
ganz genau auskeimen. N U T sollten w i r 
unsere Wünsche recht prä&ise formul ie i 
rem. Wenn w i r uns nur „eänenSchlauch" 
wünschen, dann kann' es uns Hokus­
pokus, passieren, 'daß er zwar vor­
treffl ich als Gartenschlanch ist, 'aber 
das Einfüllen von Benzin 'auf die Dau­
er nicht verträgt'. Hätten war genauer 
gewünscht, so hätten w i r i h n auch 
benzinfest, oder säurefest, oder sonst­
wie bekommen können. 

Die Dinge erhalten die Eigenschaften 
die man von- ihnen wünscht, aber nicht 
mehr. W e n n Wir unseren Schüttelbe­
cher ins kochende Wasser legen, n immt 
er merkwürdige Formen 'an, und wenn 
w i r i n der durchsichtigen Kaffeedose 
Essiggurken aufbewahren, kann es ge­
schehen, daß säe b l ind w i r d . W i r brau­
chen zwar unsere Perlen- oder N y l o n ­
blusen nicht mehr zu plätten — Wir 
dürfen es aber auch nicht — oder höch­
stens mit ganz kühlem Eisen. Hitze ist 
überhaupt der Feind 'einer ganzen Rei­
he von Kunststoffen, wenn auch i n 
England jetzt ein Stoff herauskam, der 
von 300 Grad Wärme bis zu 80 Grad 
Kälte aalen Temperatuiränderungen w i ­
dersteht. 

Von unseren Ewnern und Schlüsseln 
haben w i r uns gewünscht, sie möchten 
leichter sein und nicht immer durch­
rosten — bitte sehr, sichon vorhanden, 
dazu hitzefest bis ISO Grad, also i m ­
merhin für-kochendes Wasser geeignet, 
wenn auch nicht auf die offene Flam­
me zu stellen. 

Wenn w i r einen Voirhangstoff für 
unser Bad brauchen, dann nennt der 
Fachmann i h n „eine Folie". Es gibt 
sie einseitig oder doppelseitig gemus­
tert, durchsichtig oder lichtdicht. Man 
kann säe einfach feucht albwäs>chen, 
wenn sie schmutzig sind, man kann 'die 
neueren Sorten auch wie Feinwäsche 
waschen, natürlich werden sie ohne 
Bügeln wieder glatt. Gerade 'hier sind 
i n letzter Zeit große Fortschritte ge­
macht worden, vor 'allem, was die W i ­
derstandsfähigkeit gegen Sonnenlicht 
und Kälte anbelangt. Man sollte des­
wegen diese Dinge nur i n etoem gu­
ten Fachgeschäft kaufen. 

Haben Sie sich auch schon gewundert 
daß Sie auf Ihrem Radio vie l öfter 
Staub wischen müssien als sonst i m 
Zimmier? Das Kuniststoffgehäuse zieht 
ihn wirkl ich an — eine etwas lästige 
Eigenschaft, der man eher jetzt mi t ei­
nem Speziailpolieirmiittel zuleibe gehen 
bann. 

Hokuspokus — der Chemiker macht 
einen Schaumstoff, der dreimal so 

leicht ist wie Kork und so hart, daß 
man Prothesen daraus formen kann. 

Hokuspokus — es gibt unzerbrechli­
che Vasen m i t unveirwelklichen Blu­
men darin. Aber die wallen w i r doch 
lieber dem Schaufensterdekorateur 
überlassen . . . ebenso das „echte" 
Kr is ta l l u n d die „eichte" Spitze. 
Hokuspokus — eine zusammenlegbare 
Gießkanne;, Hokuspokus — ein kenfer-
sicheres Boot, Hokuspokus — eine 
selbstkiebende Tapete . . . 

Hokuspokus — ichwünsichte mir , daß 
al l diese schönen Dinge noch v ie l 
billiger werden ja, sagen die Fa­
brikanten, w i r können schließlich nicht 
zaubern . . . 

Unverträgliche Geranien 
Geranien sind unverträgliich — nicht et­
wa, w e i l sie der Haut nicht bekommen, 
sondern, wegen ihrer leuchtend roten 
Farbe. Zwar sagt man, daß sich i n der 
Natur die Farben nicht „beißen"*, aber 
die Ausnahme bestätigt 'auch hier die 
Regel. M i r f i e l das einmal besonders 
i n einem berühmten Rosengarten auf. 
Ueber i h n steigt eine Freitreppe em­
por, deren Absätze und Rampe mi t 
großen seböngeformten Tonschalen 
geschmückt sind. Diese Schalen .verlan­
gen geradezu nach Geranien und da 
hatte der Gärtner des Guten zuviel ge­
tan. I m hellen Mittagslicht tat der A n ­
blick den. Augen weh. Das grelle Rot 
der Geranien erschlug geradezu 'die 
sämtlicben Schattierungen der Rosen 
und ließ 'alle Farben neben sich ver-

A u f einem grünen Rasen für sich a l ­
le in s ind Geranien prachtvoll, ebenso 
auf dem ruhigen Hintergrund einer 
Hauswand. Daher sind 'die auch so be­
ibebte Blumen für unsere Biaikonlkäs-
ten, w o sie allenfalls gnädigst etwas 
Weißes zwischen sich 'dulden, etwa 
weiße. Petunien oder Iberis. Noch v i e l 
M^wen^he^rahnifTst übrigens, daß es 
außer den „Geramfiiennoteu" noch eine 
große Anzahl amidiersfianbiger Sorten 
gibt, v o n weiß über rosa und laehsrot 
bis zum leuchtenden dunkeärot. A l l e 
können jetzt i m Frühj'ahr nocb 'durch 
Stecklinge- vemmehnt werden'. 

Nervenberuhigende 
Gartenzwerge 

I n fünf großen deutschen Keramik-
werken läuft die Produktion von Gar­
tenzwergen wieder auf Hochturen, Die 
größte Zahl der Aufträge kommt aus 
Nord- 'und Südamerika, u n d es ist auf­
fallend, daß besonders viele Zwerge 
mit „nervenbeiruhigender Tätigkeit" 
gewünscht werden: Flötenspieler, Blu-
mengießer, Pfeifenraucher, Angler u n d 
— vor allen Dingen Gartenzwerge, die 
schläfrig auisgestreckt daliegen, also 
gamiichts t u n ! 

Drastische Maßnahme 
gegen Dauergespräche 

Die römische Telephongesellsidiiafit 
hat einen neuen Sondieirdienist eänge» 
rächtet. Er soll die Dauier-Telephonie-
rer bekämpfen. W e n n i n Zukunf t ein 
Römer, der 'eine dringende Mit te i l lung 
weiterzugeben halt, seinen Anschluß 
dauernd besetzt finidiat,!brauicbt er nicht 
mehr sämtliche Flüche Italiens von sich 
zu geben oder die TelepbomEeUe zu de-
moliieiren, sondern er nennt dem 
A m t gegen eine kleine Gebühr die 
Nummer des besetzten Ansichlussee» 
Das Fräulein vom A m t schaltet sich 
dann i n das Gespräch ein u n d tut dem 
Teilnehmer höflich kund, daß er d r i n ­
gend anidiersweitig verlangt w i r d . Die® 
wäre vielleicht auch bei uns empfeh­
lenswert. 

Alle Schülerinnen bleiben 
sitzen 

A l l e Schülerinnen des Mädchengym­
nasiums i n Traunstein, bleiben sitzen, 
selbst wenn sie versetzt wenden. Sie 
brauchen nämlich nicht aufzustehein, 
sondern nur mi t dem Kopf zu nicken, 
wer auch immer das Schulzämmer be­
t r i t t , u n d sei es gar ein Obeirschulrat! 
Die Baubehörde hat festgestellt, daß 
das Schnlgebäude eine solche Erschüt­
terung, w i e das gleichzeitige Aufste­
hen v o n etwa 30 Schülerinnen, nicht 
mehr aushalten würde. 

http://heu3.it
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- Jerusalem. Der Garten, in dem Je­
sus vom Judas verraten wurde., und die 
Kirche, die an der Steffi» errichtet wor­
den ist, wo Jesus sein© letzte Nacht im 
Gebet verbracht haben soll, sind durch 
ein» Staßienerweibaruug bedroht. Die 
Stmaßa, die Jerusalem mit Jericho und 
Amman mit Bethlehem verbindet, war 
bteher etapurig und soll jetzt zwei­
spurig werden. Garten und Kirdne lie­
ßen eich durch eine Kurve der Straße 
umgeben. Dieser Plan wimd jedoch als 
unerwünscht angesehen. Es' kommt (hinj-
zu, daiß Gethsemane umd andere den 
Ohrlisten heilige Stätten in Jerusalem 
den Juden und Moslems nicht heilig 
sJnid.Di© Christian bilden mdlt einem Be-
völkaruugsanteil von zwölf Prozent 
ein© starke Minderheit im Jordanien. 
Alardings ist der Touristenverkehr, 
dlear isÄlch last ganz 'auf Pilgerfahrten zu 
dem heftigen! Stätten stützt, düe zweit­
größte Einnahmequtede Jordaniens. 
Trotactem sind dl© Biefürchtuugeu hin-

'rhtilich. der Zukunft .des Gartens 
"hsemaue sehr giroß. Die Pilger, düe 

"hreud der Qsteröeierttage iniaidi Pa-
' -'l<iana kamen, eitöulbren zum ersteu-

nal davon, 

- C H I C A G O . Dar 3öjäbrige Dr. Ha­
rold R. Lohr, ehemals Angestellter Im 
FoarschunigsIlalb'OTatorium der U S A -
Atom'euergi&kommi'Sislon, Wind am 22. 
Ttini zum lutherischen Geistlichen ordi-
i reift, naidildiem eir seine theologische 
\uslbildlung abgesichltossien halt. Dr.Lobr 
'-»Igt dem Beispiel des bekannten 
' 'onTwissenscbaftillar Dr. O. V . Ander­
en .aus Oaik Ridge, der seine For-
'lungsiairlbieliit aufgegeben hatte, um 

"eisfolcber in der EpiskopalMrche zu 
werden. « 

- B E R N . Eime aus dem 16. Jahrhun­
dert stammende Tradition fand vor 
kuinzem in dem Meinen Schweizer Kan­
ton Appenzell ein Ende, als der Ge-
ineinlderat vouHariisau beschloß, in Zu­
kunft auich römisch-katholischen Be­
werbern den Zugang zum Lehramt an 
'an öififenitKidnen Schulen zu gewähren. 

Der Abstimmung des Genielinldeirates 
und dem anschießenden Referendum 
war in der katholischen und protestan­
tischen Presse dar Umgebung eine 
heftige Kampagne vorausgegangenDer 
reformierte Pfiarakouvent ihatte in ei­
ner besonderen Verlautbarung darauf 
hiingerwliesian, daiß dtie katholische 
Mehrheit des Kantons — etwa ein Vier­
tel der Oesamitbevölkeruug — nicht oh­
ne Beintoächtigung de® friedlichem. Zu­
sammenlebens der Konfessionen von 
der Mitarbeit an dar Jugenderziehung 
ausgeschlossen werden könne. — Ka­
tholiken war im protestantischen Teil 
'dies Kantons der Zugang zum Lehramt 
vemspienit, sieitdem 1G97 im Zuige' der 
Reformtation AppenizeH (in das» katholi­
sche Irarhoden und das ppotastantiisiche 
Anißenrihodten geteilt worden war. 

- C H I C A G O . Der 64 Jahre ailite Ber-
niamd! Spero, Besöteer und FiTmengrün-
dier eines guitgehemdien Umteiraiiehmens 
der cjpiMsichatt Iniduistme in Chioago, ist 
Dächt nur elin guter Kaufmann. Er bat 
autch Zeit seinies Lebens seine Gedan­
ken gemacht Über die UnizulängMcbkaiit 
der Menisichen und vor allllem über die 
Risiken, die elin Vater dingaht, wenn 
er sein siauer enworfbenes Vermögen — 
einem Sohn vererbt. „Ich halbe man­
ches Gachläft untergehen sehen, weil 
nach dem Tod© seines Gründers die Er-
'ben das Interesse daran verloren", 
mieinft er. Um sein geliebtes Geschäft 
milcht dem gleichen trauirigen Schicksal 
ausBusatzien, hat siich Mr. Spero eine 
eigene Theiorie lausgedacbb. E r WiM sei­
nem Sothn Carl, einem 28jährigen, der 
zufri'eden ist ledigMch 25 Prozient ihrer 
Antelile 'ihren direkten Erben verma­
chen, während der Großteil wieder an 
die neuen interesiarten Angestellten 
feßib. Der Zirkel beginnt wieder von 
vorn, und dies Geschäft wird — meint 
Mr. Spero — blühen und gedeihen bis 
in ferne Generationen. 

- London. Die emigl. Post bat Spiegel in 
toen Fernispre'ch'zieilllen anbringen las­
sen. Sie sagt, daß man rascher sein Ge­
spräch beendet, wenn man sich unun­
terbrochen sich selbst beobachtet. Au­
ßerdem wäre der Kunde durch den 
Spüegel abgelenkt und würde die Wän­
de und Telefonbücher nicht bekritzeln 
Völlig falsch'. Seitdem die Spiegel an­
gebracht sind, muß man viel länger vor 
den Fernsprechhäusichen warten, da 
weibliche Kunden zwar nicht länger 
telefonieren/aber desto länger vor dem 
Spüegel Kamm, Rouge und Lippenstift 

benutzen. Und viele Damen besuchen 
die Telefonzellen lediglich aus Ver-
scbönerungszwecken. 

— N E A P E L . Weil er seiner 50jährigen 
Freundin in 'öiniem Lokal eine wütende 
Eif ersuicht'Sizeine machte, mit anschlie­
ßender Prügelei, wunde in Neapel ein 
Herr vorrübargehend festgenommen. 
Die Vernehmung ergab, daß e r . . . . 105 
Jahre alt war. 

— MÜNCHEN. Haltten seine „Ge­
schäfte1" mit gefldgiierigeniWuichiarern ihn 
nicht selbst in idtie Irrensanstalt ge­
bracht, so hätte 'der 50jährige Gold-
schmiied Heinrich Gebhard aus Mün­
chen jietbzit die Lacher auf seiner Seite. 
Innerhalb eines Jahres prellte er näm-
iH'ch seine Geldgeber, die ihm Darlehen 
zu 30 bis SO Prozent (!) Zinsen gegeben 
hatten, um nicht weniger als 351 000 
DM. Die Gesicbädigten sind meist Be­

sitzer von Nachtlokalen. 
Angefangen hatte die Sache recht 

harmilos.Um einen wertvollen Schmuck 
ankaufen zu können, von dem er sich 
guten Gewinn versprach, lieh sich 
Gebhardt von einem bekannten Barbe­
sitzer 25 000 DM, mußte jedoch SOPro-
zent Zinsen dafür bezahlen. Das Ge­
schäft klappte, von dam Gewinn aber 
konrafte nur ein Teil -dar Wuichiarzinsen 
beglichen werden.Der Goldschmied ge­
rötet in Schulden., mußte bei einem an­
deren Geldgebar ein neues Darlehen 
ebenfalls zu überihöbien Zinsen auf­
nehmen, konnte dann dieses nicht zu-
rüdczahlleni, mußte wieder punmpen 
usw. Zugute kam Gebhardt dabei., daß 
ihn seine Gläubiger in Biartbesitzerkreii-
sen als „soliden Zahler" weitteremp-
famden, um wenigstens' wieder zu ei­
nem Teil ihres Geldes zu kommen. 

Schließlich alber waren die „Finan-
zierungslluckena des GcJMscbmiedes so 
groß geworden, daß sie durch Aufrei­
ßen neuer Löcher nicht mehr zu stop­
fen waren. Keiner der Betrogenen je­
doch wagte es, Gebhardt, anzuzeigen, 
da das ausgeglichene Kapital durchs-
wegs aus umf aingraitcben Steuerhinter­
ziehungen stammte. Dafür versuchten 
sie auf urtümlichere Art zu ihremRecht 
zu kommen.; Ständig bedrohten sie 
Gebhaidt, und mehrmals wurde 'er 
schwer verprügelt, ohne seinerseits den 
Schutz der Polizei anrufen zu können. 
Der völlig zermürbte Mann mußte 
schlie'ßiich in eine Heil- und Pflegean-
stalt eingeliefert werden. 

Angezeigt wurde Gebhardt von ei­
nem Frankfurter Juwelier, dem Geb­
hardt einen BirÄanten im Wert von 
4 00O DM nicht zurückgeliefert hatte. 
Als die Polizei den geistesgestörten 
Goldsichmied in der Anstalt vernahm, 
plauderte dieser das bisher so sorgsam 
gehütete Geheimnis der Münchener 
„Halbwelt-Hochfinanz" aus. Die Bar-
besütizer müssen sich jetzt nicht nur ih­
re Darlehen nebst Wucherzinsen in den 
Schornstein schreiben, sondern werden 
auch die hinterzogenen Steuern und 
empfindliche Geldstrafen bezahlen 
müssen. 

— N A H A (Okiniaiwa). Bin vor Okina-
wa im Krieg gesunkenes Sichiff, das mit 
Munition beiladen war, ist explodiert, 
wobei schätzungsweise 40 Inselbewoh­
ner, die an dem Wrack nach Schrott 
suchten, getötet wurden. Eine ganze 
Anzahl Fischerboote, deren Besatzun­
gen sich 'an der illegalen, aber einträg­
lichen Sdirottsuicbe beteiligten, war in 
der Umgebung des Schliffes, als die Ex­
plosion erfolgte. Bei dem Schiff han­
delt es sichum einen amerikanis'ch'en 
Frachter. 

— BEDFORD (England). Sein Gebiß 
sei von einem Zuig überfahren worden, 
sagte ein Mann auf der Krankenkasse 
in Bedford und beantragte ein neues 
Kauwerkzeug. Eriauternd fügte er hin­
zu, daß er mit knapper Not auf einem 
Bahnübergang vor einem Zug davon-
giesprungen sei, doch sen ihm dabei das 
Gebiß herausgefallen. Die Krankenkas­
se bewilligte dem Mann kostenlosen 
Ersatz. 

— W I E N . Die österreichische Bundes­
hauptstadt wurde abermals durch 
Ueberfalle auf enrae 32jährige Frau und 
ein 12jähriges Mädchen in Erregung 
versetzt, nachdem erst die 21jährige 
Helene Faber als Opfer eines Verbre­
chens in einem Park tot aufgefunden 
worden war. Die neuen Überfälle führ­
ten dazu, daß die Zeitungen und sozia­
len OrganisialtJionien eine härtere Be­
strafung für Verbleichen fordern. In 
den beiden neuen Fialen gelang es den 

Ueberfaffienien, dem Schicksal Helene 
Fabers zu entgehen. Die 32j'ährigeiFTau 
berichtete, daß sie den Unhold mit ei-
neim Schirm in die Flucht geschlagen 
halbe. Das Mädchens dias in einem dunk­
len. Durchgang augafaililen und gewürgt 
worden war, biß dem Mann in die 
Hand und schrie, bis t die Flucht er­
griff 

Die Ermittlungen über den Mordfall 
Helene Faber gehen weiter, doch hat 
die Polizei bisher keine weiterenSpu-
ren entdecken können. Ein goldener 
Ohrring des Opfers wurde in einem 
Gully in der Nähe des Pairks gefunden. 

- F R A N K F U R T (Main). Bei Schalt ar­
beiten an einer 30 000 VofotteiftiMig im 
Umspannwerk Frankfurt-Nord be­
kam ein 5 5 jähriger Obermonteur 
Sitromberührunig und wurde auf der 
Stelle getötet. Wie das Polizeipräsidi­
um mitteilte, erlitt ein in der Nähe ste­
hender 33jäbriger Ingenieur schwerste 
Brandveitletzumgen und mußte ins 
Krankenhaus pinweliefp-rt werden 

- BUDLINGTON. Bürgermeister der 
englischen Stadt Bridlington ist Miss 
Mary Fadgett. Zu ihrer DieustpÄcht 
gehört es, zweimal jährlich den Fuß­
ballplatz des städtischen Vereins zu 
besuchen und den Fußball ins Feld zu 
feuern. Da Bddlinigton ötwas viel Re­
gen und Schnee hatte, der Sportplatz 
etwas morastig war, verlor Frau Bür­
germeister auf dem grünen Rasen ihre 
Schuhe. Sie spielte in Strümpfen und 
schoß trotzdem den Fall 17 Meter. Sie 
ist sehr in der Achtung d°T BfirwipTschaft 
gesfi'F""'" 

- LONDON. Der 24jänrige Drogist 
John Warriiicker besitzt neben seiner 
Drogerie im Londoner Vorort Abbey 
Wood einen Bonbonfladen. Sein Um­
satz an Schokolade, Eiswaffedn und 
Kaugummi beträgt wöchentlich 40 
Pfund, sein Vetdieust belauft sich auf 
13 Pfund. Von dieser Summe bezahlt' 
er seine Steuern und Miete und den 
Rest überweist er regelmiäßig Krüppel-
heimen. Jedes Kind, das während des 
Jahres im Krankenhaus von Abbey 
Wood behandelt wurde, darf im De­
zember in sein Geschäft kommen und 
sich das aussuchen, was es am liebsten 
haben' möchte. Ohne hierfür bezahlen 
zu müseu. 

- K A S S E L . Die Leiche des seit dem 
Jahre 1946 als vermißt geltenden städ­
tischen Angestellten August Keim aus 
Treysa ist in. einer Munitionskiste ge­
funden worden. Nach Mitteilung der 
Polizei liegen. Anhaltspunkte für ein 
Verbrechen vor., dem der damals 43jah-
re alte Angestellte zum Opfer gefallen 
sein dürfte. Keim war 1045 aus Kriegs­
gefangenschaft zu seiner Frau nach 
Treysa auiückgekehrt. Am 29. Oktober 
1946 verschwand Keim spurlos. Seine 
Frau gab damals 'an, er sei zu Bekann­
ten mach Süddeuitschland gereist. In 
den wirren Nachkriegsjabpen verliefen 
die Nachforsichungen. im Sand. Die Kri ­
minalpolizei haltte jedoch vor kurzem 
die Ermittlungen' in. dem Fall wieder 
aufgenommen, nachdem die Ehefrau 
Keims wegen eineis Erpressumgsde'lik-
tes verhaftet worden war. 

- BOGOTA. 50 Manschen wurden 
nach einer Meldung der Zeitung „La 
Repulblica" in den letzten Tagen in den 
Gebieten von. Galdais und Santander 
von Banditen ermiondeti. Die meisten 
Opfer seien Mitglieder der konserva­
tiven Partei gewesen. 

- S A N S E B A S T I A N . Von Bilbao sind 
in Pasajes Sprangspezialisten einge­
troffen, um den deutschen 4.500-Ton-
nen-Frachter „Midgard", der vor eini­
gen Tagen in der Hafeneinfahrt gesun­
ken ist, mit einer Dynamitladung von 
rund 1.000 Tonnen zu sprengen. Die 
Bnitschetiduug wunde erst getroffen, 
nachdem erwiesen war, daß die He­
bung des Schiffes den sehr regen Ha-
fienverkehr von Paisaijes zu lange behin­
dert hätte. 

- LONDON. In 5.800 Meter Höhe über 
dem Atlantischen Ozean schenkte die 
24jährige Lilien Shaw aus Kansas Ci ­
ty, die sich auf dem Flug zu ihren E l ­
tern nach Paris befand, einem Kind 
das Leiben. Die Anwesenheit eines Arz­
tes an Bord des Flugzeugas und die 
tatkräftige Hilfe der Bordstawardeß 
ermöglichte eine normale Entbindung 
während des Fluges. Unmittelbar nach 
Ankunft auf dem Pariser Flugplatz 
wurde die glückliche Mutter und ihr 

Baby \'on einem Krankenwagen in Em-
pfiai- ' genommen. 

- ' BECK. Das Lübecker Amtsgericht 
hat :lan 40 Jahre alten Schliachitermei-
star Paul Bottke wegen Vergehens ge­
gen das Lebensmittel- und Heischbe-
S'cH'Ugesetz zu sechs Wochen Gefäng­
nis und einer Buße von 600 D M verur­
teilt. Gleichzeitig wunde ihm auferlegt, 
den Urteilsspruch auf eigene Kosten in 
den beiden LübeckerTageszieitungen zu 
veröffentlichen. Es war der neunitePro-
zeß innerhalb von acht Wochen, in dem 
ein Lübecker Schlachter wegen fortge­
setzter Beimischung von Natrium-Sul­
fit zum Hackfleisch verurteilt wurde. 
In der Verhandlung sprach ein medizi-
niseher S achversitiänidiger die Vermu­
tung aus. daß jetzt Vitamin C in kris-
tallierter Form dem Hackfleisch als 
Schönur^smittel beigemischt werde, 
obwohl solche Fälle noch nacht be­
kanntgeworden seien. „Das Nitrit-Ge­
schäft ist abgas'chJlossen, jetzt kommt 
das Vitamin - C - Geschäft an.die Rei­
be". Nach Mitteilung des Sachverstän­
digen sei festgestellt worden, daß Che-
mika;"einhandlungen Vitamin C an 
Schlnchtereien liefern. Zwar sei Vita­
min C im Gegensatz zum Nitrit nicht 
gesundheitsschädigend, 'trotradem sei 
aber secne Beimischung verboten. Das 
Lebensmittel- und Fleischbesehauge-
seftz untersage jede Zumischung zum 
Hackfleisch außer Steinsalz, Zwiebel 
und Gewürzen. Ueber die Wirkungen 
des Vitamin C auf das Hackfleisch 
mech'° J~- 0'9rbvprständ;>Q'e keine An-

- BAYREU i r i . Der Bayreutber Kin­
derarzt Dr. Karl Beck will in^ einem 
jetzt veröffentlichten medizinischen 
Fachbericht festgestellt haben, daß 
sich seit 1050 infolge radioaktiverStrah-
lungen die Zahl der Mißbildungen bei 
Neugeborenen zumindest im Einzugs­
gebiet der Bayreuther Kinderklinik 
veirdpeifacht habe. Dr. Beck, der bis 
zum 30 März 1058 die BayreutherKin-
derklinik leitete, weist in dem Bericht 
darauf hin., daß sich die Zahl der Miß­
bildungen stets nach Atombombenver­
suchen gehiäuft habe. Die Mißbildun­
gen. — meist 'an der Wirbelsäule — hät­
ten im Jahre 1950 rund 1,1 Prozent, im 
Jahre 1957 3.7 Prozent aller Neugebo­
renen bei ungefähr gleicher Geburten­
zahl und gleichem Einzugsgebiet der 
Kinderklinik beitragen. Im Gegensatz 
dazu habe die Zahl der Neugeborenen, 
die von Mißbildungen befallen sind, 
bis Ende des zweiten Weltkrieiges bei 
0,9 Prozent gelegen. 

- A C Q U I T E R M E (Italien). 13 Schul-
mädchen im Alter von acht bis neun 
Jahren nahmen mit ihrem Lehrer in ei­
nem Steinbruch bei der nonditaliieni-
schen Stadt Acqui Tenne an einer 
Vorführung der Dyniannitverwendung 
teil, als' plötzlich eine Explosion er­
folgte, die ein- Mädchen tötete und acht 
verletzte. Auch der Lehrer und der 
Steinbruchbesitzer erlitten schwere 
Verletzungen. Die Mädchen hatten sich 
um den Stetabmchbesitzer versam-
meiit, um zuzuschauen, wie eine Lunte 
gezündet wird. Die Lunte war nacht 
mit einer Spnengstofifladung verbun­
den, aber ein Funke von ihr fiel in ei­
ne Schachtel mit Sprengkörpern, die 
detonierten. 

- F R A N K F U R T . Gegen den. 44jäfarigen 
Schriftsiteiler Withoid von Rutke, der 
in dem beoMcbtigten Zuchthaus von 
Bautzen in den Jahren 1947 bis 1949 
einer dar schlimmsten Kamiaraden-
schindier gewesen sein soll, ist vom 
Franfclurter Obers taatsanwait nach 
monatelangen Ermittlungen jetzt An­
klage vor dam Schwurgericht erhoben 
worden. Rutke werden zahlreiche Fälle 
der schweren Freiiheitisberaulbung, die 
für fünf seiner Kameraden den Tod u. 
viele andere schweres Siechtum brach­
te, sowie schwere Körperverletzung u. 
Nötigung vorgeworfen. Die Anklage 
umfaßt 61 derartige Fälle. Der inßtraß-
burg geboren© und in Berlin aufge­
wachsene Rutke war mach dem Kriege 
von den Russen zu zahn Jahren Zucht­
haus verurteilt worden, weil er einer 
deutschen Nachrichteneinheit angelhört 
hafte, Er kam mit Tausenden seiner 
Kameraden in das Zuchthaus Bautzen 
wurde dort Verwalter der Kliemdierkam-
mer und erlangte unter dem Namen 
„Hyäne von Bautzen" und „Spitzbart" 
eine toauirige Beiübrntheit. Nach den 
im ganzen Bundesgebiet gehörten 600 
Zeugen bat er zahlreiche Kameraden 
bei der russischen Lagerverwaltung 

denunziert. Die HÊtÊkmt H W B A B U d, 
aufbin «ich Ion Winter kaum beHeid, 
in eine völlig leere BetonzeMe gwparrt 
und bei eisiger Kälte mit Wasser ober 
gössen, das sofort zu einer dicken Eis­
schicht gefror. Rutke s o i auch seibat 
Kameraden schwer mißhandelt, ihnen 
Goldizähne ausgebrochen und due 
Wertsachen geraubt haben. Einer s o i 
durch die schweren Mißhandlungen 
den Verstand verloren haben. 

Rutke war im vorigen Sommer in 
Bad Homburg in einem Erholungsheim 
von früheren Opfern erkannt, verprü­
gelt und 'der Frankfurter Staatsanwalt­
schaft übergehen worden. Er bestrei­
tet die Mißhandlungen. Die Staatsan-
waits'chaft hat für die Hauptverhand­
lung 111 Zeugen benannt. 

- CAP C A N A V E R A L . Bei elinem 
Startversuch auf dem .amerikanischen 
Raketenversuchsgelände in Oap Cana­
veral ist eine Mittelstreckenrakete des 
Typs „Thor" auf der Abschußrampe 
explodiert. Die amerikanische Luftwaf­
fe erklärte zwei Stunden nach dem 
Zwischenfall in einer Verlautbarung, 
der Versuch sied „infolge technischer 
Schwierigkeiten" erfolglos gewesen. 
„Es gab unter dem Personal keine Ver­
letzten, und der Scheden an der Ab­
schußrampe scheint gering zu sein." 
Bisher sand drei Versuche mit der 
„Thor" erfolgreich verlaufen. Die Ex­
plosion wurde nuT von wenigen Au­
genzeugen beobachtet, während der 
Donner der Detonation noch im über 
30 km entfernten Cocoa zu hören war 

- NÜRNBERG. Ins Krankenhaus ein­
geliefert und sofort operiert werden 
mußte ein 47jähriger Volksfest-Besu­
cher in Nürnberg. Er hatte si<ch an Bier 
und Bratfisch gütlich tun wollen, da­
bei jedoch versehentlich den Oberteil 
seines künstlichen Gebisses ver­
schluckt. 

- N U E R N B E R G . Die Tollwut die vor 
Jahresfrist in weiten Teilen der Bun­
desrepublik grassierte, ist noch nicht 
erloschen. Am häufigsten ist sie jetzt 
in Ofoemfranken, und dort wieder in den 
waldreichen Gebieten nahe der Zonen­
grenze.' Wie' der Landrat- von Kulm-
bach mitteilte, sind bei der dortigen 
TierkörpeirveTwertunigsianstelt in den 
letzten zehn Monaten allein 250 Füch­
se, daneben zahlreiche Hasen, Rehe, 
Dachse, Iltise usw., mit dem Verdacht 
auf Tollwut eingeliefert worden. In 
der Ortschaft Welideuberg mußte der 
gesamte Tierbestiand eines Biauernho-
fes getötet werden, nachdem festge­
stellt worden war, daß er tollwutver-
seucht ist. 

Diese Nachricht zeigt das Ausmaß 
der in jener Gegend herrschenden 
heimtückischen Tierseuche. Ist es doch 
verhältnismäßig selten, daß außer den 
Tieren des Waldes und außer Hunden, 
die in ihrem Spürtrieb gern dam toll­
wütigen Wild niaichstielton, auch Haus­
tiere, Rinder und Pferde befallen wer­
den. Dias ist nur dadurch möglich, daß 
z. B. Füchse, die nach Krankheitsbef all 
ihre Scheu verlieren, auf die Höfe kom­
men und 'durch Biß oder durch ihren 
Speichel die Tollwut auf die Haustü»-
re übertragen. 

In einem öberfränkischen Ort seh 
vor kurzem ein Bauer, als er vom Fel­
de nach Hause kam, daß siein© beiden 
Kinder an dar Haustüre mit einem 
posscerlicbeniFüchslein spielten, das; tol­
le Sprünge vollführte und entgegen 
sonstiger Angewohnheit sehr zutrau­
lich war. 

So harmlos sind die trollwuitfcranken 
Tiere allerdings nicht immer. Sie be­
geben sich zwar ohne Scheu in dieNl-
he des Menschen, 'gehen dabei aber, in 
ihren Bewegungen ganz unberechenbar, 
auch gern zum Angriff über. E i n Rad­
fahrer auf einem einsamen Waldweg 
bei Lichtenfels hatte viel zu tun, um 
sich eines Fuchses zu erwehren, der 
ihn angesprungen' und. sich in die Spei­
chen seines Rades verbissen hatte. In 
den verseuchten Gebieten Oberfran­
kens gilt der Rat, Spaziergänge inWald 
und Feld nicht ohne Knüppel zu unter­
nehmen, um sich solcher Ueberfälle er­
wehren zu können. 

Ueber den Ursprung der Toiliwut-
seucbe ist sich d:e Wissenschaft nicht 
ganz im Maren. Die Beikämpfungsmög-
lichkeiiteu sind praktisch nur auf den 
Abschluß befallener Tiare ' und auf 
Schutzmaßnahmen für Hunde., Katzen, 
usw. beschränkt. Mit Sicherheit nimmt 
man an, daß due Seuche aus den böh­
mischen Wäldern komm*. 
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„Ja, das ist ausgesprochen billig" 
Die mechanische Sekretärin / Von L. Kahlberg 

Der Vertreter der Firma Robot-GmbH kam 
mit einem Lastwagen bei Mr. Corkle, dem 
Konservenkönig von Chicago, vorgefahren. 
Sechs schrankbreite Möbelträger luden ein 
Apparat-Monstrum von mehreren Zentnern 
Gewicht ab und trugen es in Mr. Corkles Büro 
• „Hier ist also, wie gewünscht, die .Mechani­

sche Sekretärin' unserer hobot-GmbH zur Vor­
führung bereit!" strahlte der Vertreter. „Darf 
ich sofort beginnen?" 

„Bitte!" nickte Mr. Corkle. 
Der Vertreter schloß den Apparat an die 

elektrische Leitung, schaltete einige Hebel ein 
und sagte: 

„Diktieren Sie bitte etwas, Mr. Corkle!" 
Der Konservenkönig diktierte. Der Apparat 

begann, mit einem leise schnarrenden Ge­
räusch, zu arbeiten, und In dem Augenblick, 
da Mr. Corkle sein Diktat beendet hatte, flog 
ihm aus einem Schlitz am Kopfende des Ro­
boters schon der fertige Brief entgegen. 

„Das ist ja einfach unglaublich!" staunte 
Mr Corkle. 

„Unglaublich — abe. wahr!" frohlockte der 
Vertreter. „Dieses Diktat, Mr. Corkle, war nur 
ein unbedeutendes Experiment, um Sie mit 
den Fähigkeiten unserer .Mechanischen Sekre­
tärin* bekanntzumachen. Sie. kann natürlich 
noch viel mehr! Sozusagen alles: Auskünfte 
über die wichtigsten Büroangelegenheiten ge­
ben, telefonieren, sie kann Notizen machen und 
lästige Besucher abweisen, wenn man das 
Mikrofon an der Seite einschaltet. Sie kann 
Schriftstücke in die fünf gängigsten Sprachen 
der Welt Übersetzen, sie kann an Termine er­
innern, schreiben, rechnen und sogar Kaffee 
kochen. Kurzum: Sie ersetzt Ihnen mindestens 
drei perfekte Sekretärinnen. Darüber hinaus 
wird sie nie krank, hat nie Launen, arbeitet 

schnell und fehlerlos, verwendet keine Zeit 
für Schminken, Nägellackieren und Büro­
klatsch. Die Bedienung ist denkbar einfach! 
Ich darf wohl voller Stolz feststellen: die Me­
chanische Sekretärin' ist das Meisterwerk aus 
der Produktion der Robot-GmbH, eine ein­
malige Weltsensation!" 

„Ich oin begeistert", sagte Mr. Corkle. 
„Die .Mechanische Sekretärin' kostet nur 

fünfzigtausend Dollar! Das ist wirklich nicht 
viel, wenn man bedenkt, was sie leistet!" 

„Ja, das ist ausgesprochen billig!" nickte 
Mr. Corkle. 

„Dann darf ich sie Ihnen also sofort hierlas­
sen, Sir?" fragte der Vertreter erfreut. 

Aber da schüttelte Mr. Corkle den Kopf. 
„Nein, danke! Sie können sie wieder mitneh­

men, — ich habe nicht die Absicht, sie zu kau­
fen!" 

yerdattert stand der Vertreter da. 
„Ich verstehe nicht, Mr. Corkle", stotterte er. 

„Sie waren doch eben mit allem einverstan­
den! — Gefällt Ihnen unsere .Mechanische Se­
kretärin' auf einmal nicht mehr?" 

„Sie gefällt mir zwar sehr gut", erwiderte 
der Konservenkönig freundlich, „aber meine 
lebenden Sekretärinnen, die sämtlich bild­
hübsch sind, gefallen mir noch bedeutend bes­
ser . . . " 

Der Himmelsbote 
In Berlin lebte ein Kapellmeister namens 

Himmel. Und es gab zu jener Zeit eine junge 
Sängerin in Berlin, die hieß Engel. Der K a ­
pellmeister schickte die Sängerin an den Kol­
legen einer süddeutschen Oper mit einem 
Empfehlungsbrief, der aus einem einzigen 
Satz bestand: „Hier schickt der Himmel seinen 
Engel." 

„Diesen Brief hat ein Toter geschrieben" 
Das mysteriöse Erlebnis der Hilde Sievers / Von Heinrich Leis 

Im Verlaul der Unterhaltung war die Rede 
auf unerklärliche Erlebnisse gekommen. Man 
streifte das umstrittene Gebiet von Hellsehen 
und Vorahnungen. Wie stets entbrannte ein 
heftiges Gegeneinander der Meinungen. 

„Irgendwann stoßen wir doch auf Geheim­
nisse, die kein Grübeln durchforschen kann", 
sagte da Hilde Sievers. 

Die Anwesenden schauten ein wenig ver­
wundert auf, denn die schlanke Dreißigerin 
mit der sportlichen Gestalt und dem energi­
schen Gesicht schien keineswegs der Typ zu 
sein, der okkulten Träumereien nachhing. 

„Vor Jahren war ich verlobt", fuhr Hüde 
fort, „mein Bräutigam war Maler. Noch hatte 
er keinen Namen, aber seine Bilder zeigten 
eine eigenwillige Begabung. Natürlich ver­
diente er wenig und stand dem prakti­
schen Leben recht hilflos gegenüber. Ver­
träumt in semer selbstgeschaffenen Welt — 
gerade so liebte ich ihn! Meine Mutter aber 
hatte gegen unsere Verbindung ernste Beden­
ken. Sie hielt Kurt für einen verspleiten Men­
schen ohne festes Lebensziel. 
... Eines Tages unternahm, ich mit Mutter eine 
größere Reise. Kurt brachte uns zum Bahnhol 
Um zu unserem Reiseziel zu gelangen, mußten 
wir mehrfach umsteigen. Daher entschlossen 
wir uns, hl einer kleineren Stadt die Fahrt zu 
unterbrechen. In dem Hotel, wo wir übernach­
teten, war ein Vortragsabend angezeigt von 
einem Graphologen, der aus übergebenen 
Schriftproben auf Charakter und Schicksal des 
Schreibers zu deuten verhieß. Ohne rechte Be­
geisterung ging ich auf den Vorschlag meiner 
Mutter ein, diese Veranstaltung zu besuchen. 

Ich blieb anfangs bei dem Vortrag des Gra­
phologen etwas unbeteiligt und wurde erst 
aufmerksamer, als er mit seinen praktischen 
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S C N I U E I 

Vorführungen begann, Ueber Briefe, die ihm 
aus dem Publikum übergeben wurden, ver­
breitete er sich zunächst ziemlich vorsichtig, 
wurde dann aber bei zustimmendem Gemur­
mel in seinerÄTrteilen kühner. 

„Nun hast du Gelegenheit, dir Kurts Cha­
rakter deuten zu lassen", flüsterte meine Mut­
ter mir plötzlich zu. „Schick einen seiner Briefe 
zum Podium. Ich möchte wissen, wer von uns 
recht behält!" 

Erst zögerte ich, doch dann gab ich einem 
Saaldiener einen Brief von Kurt, der ihn dem 
Graphologen überbrachte. Als dieser ihn for­
schend prüfte, wurde ich doch ein wenig be­
klommen. Seine Worte aber trafen mich dann 
wie ein Schlag: 

„Ich möchte nur über die Handschrift von 
Lebenden sprechen", sagte er. „Diesen Brief 
hat ein Toter geschrieben . . . " 

Einen Augenblick fühlte ich Kälteschauer im 
Herzen, aber schnell schüttelte ich die Bestür­
zung ab und sagte zu meiner Mutter ironisch: 

„Da hast du deinen Hellseher!" 
Doch der Zwischenfall ließ mir keine Ruhe. 

Nach Beendigung des Vortrages ging ich ins 
Künstlerzimmer, wies dem Graphologen den 
Brief vor und erklärte ungeduldig: 

„Sie sprachen von dem Brief eines Toten! 
Der Schreiber lebt aber und ist bei voller Ge-

Er nahm das Papier, studierte es lange und 
sagte dann etwas nervös: 

„Was Sie auch sagen mögen, meine Dame, 
ich bin der festen Ueberzeugung, der Schreiber 
dieser Zeilen ist verstorben . . . " 

Es dauerte eine Weile, bis ich mich faßte. 
Dann lachte ich: 

„Sie haben sich auf Ihre Aussage festgelegt 
und wollen Ihren Irrtum nur nicht zugeben!" 

Der Mann drehte mir wortlos den Rücken. 
Als ich draußen stand, war mir aber nicht ganz 
wohl dabei. 

Einige Tage später erfuhren wir es dann. 
Kurt war, nachdem er sich von uns verabschie­
det hatte, auf dem Bahnhofsplatz vor einen 
Kraftwagen gelaufen. Schwerverletzt starb er 
auf dem Transport zum Krankenhaus . , . 

FRÜHLING AM SAALACHSEE B E I BAD R E I C H E N H A L L 
Im Wettbewerb mit den glitzernden, schneebedeckten Spitzen der Berge treten in diesen 
Lenztagen die hellen Blüten der Bäume, die sich wie eine Braut am Hochzeitstag festlich zum 
Einzug der Frühlingsgöttin geschmückt haben. Im Wasser spiegelt sich des Himmels Blau. 

Macpherson beugte sich über die Waschschüssel 
Erdöl in Mexiko / Eine Story von Olf Weddy-Poenicke 

Als Macpherson aus Illinois durch das un­
vorstellbar schmutzige mexikanische Dörfchen 
mit dem großspurigen Namen Casablanca fuhr, 
begann der Motor seines Straßenkreuzers zu 
husten und setzte schließlich ganz und gar aus. 
E r stieg aus und hielt Umschau nach einer 
Reparaturwerkstatt, die er nach längerem Su­
chen auch schließlich fand. 

„Sie können Ihren Wagen in vier Tagen ab­
holen, Senhor," erklärte der Inhaber. 

Macpherson blieb fast das Herz stehen. 
„Was?!" brüllte er. „Sie haben sich wohl 

versprochen?" 
Der Mann verzog keine Miene. 
„In vier Tagen", brummte er gleichmütig, 

und dann schleppte er den Wagen ab. 
Ein paar unglaublich verwahrloste Kinder 

führten Macpherson nach dem einzigen Gast­
haus des Dorfes. Der Wirt Gonzales begrüßte 
den Amerikaner wie einen guten alten Freund 
und geleitete ihn feierlich in das Fremdenzim­
mer, das mit einem klapprigen Bett, einer 
Kiste und einer Waschschüssel ausgestattet 
war. 

„Hier werden Sie sich wie zu Hause fühlen, 
Senhor", versicherte Gonzales, sich ununter­
brochen die Hände reibend. 

Macpherson musterte mißtrauisch das Zim­
mer und setzte sich seufzend auf das Bett, das 
unter seinem Gewicht fast zusammenbrach. 
Nach einer schlecht verbrachten Nacht erhob er 
sich mit dem Entschluß, sich in die nächste grö­
ßere Stadt zu begeben, um dort die Repara­
tur seines Wagens abzuwarten. Unlustig goß er 
Wasser in die Schüssel, fing an zu schnuppern 
und stutzte: es roch nach Petroleum! 

Macpherson beugte sich tief über die Wasch­
schüssel und atmete schwer. Kein Zweifel: das 
Wasser roch tatsächlich nach Petroleum! Er 
zog sich hastig' an, frühstückte und spazierte 
dann in dem verwilderten Garten des Gast­
hauses herum. Schließlich setzte er sich auf den 
Rand des Ziehbrunnens und schnupperte: auch 
hier war ein intensiver Petroleumgeruch zu 
spüren. 

Macpherson fieberte vor Aufregung! Diese 
Halbwilden saßen auf Schätzen, von deren 
Wert sie gar keine Ahnung hatten) Hier gab es 
Erdöl, und er, Macpherson, würde dafür sor­
gen, daß es i h m gehörte! 

Am Abend lud er den Wirt Gonzales zu 
einem Whisky ein, und als sie der zweiten 
Flasche den Hals gebrochen hatten, sagte er so 
nebenbei: 

„Ich bin übrigens Hotelfachmann in den 
Staaten, mein Lieber, und dies Ist meine erste 
Reise nach Mexiko. Ich muß gestehen: diese 
Gegend gefällt mir! Meine Landsleute wissen 
ja überhaupt nicht mehr, was Romantik ist, 
obwohl sie so häufig davon schwärmen . . . 
Wenn ich hier ein kleines Hotel aufmachte, 
dann würden die Gäste in Scharen aus den 
Staaten kommen!" Und während er dem Wirt 
vertraulich eine Hand auf den Arm legte, fuhr 
ex fort: .leb bin ein Mann von schnellen Ent­

schlüssen! Ihre Kneipe Ist im gegenwärtigen 
Zustand nicht viel wert, aber es ließe sich et­
was daraus machen. Kurz und gut: ich kaufe 
sie Ihnen ab, so, wie sie da steht — was soll 
der Spaß kosten?" 

„Sie belieben zu scherzen, Senhor", mur­
melte der Wirt und sah ihn ungläubig an. 

„Aber nicht doch!" beteuerte Macpherson 
eifrig. „Ich habe Ihnen ein ernsthaftes Ange­
bot gemacht!" 

Der Wirt fuhr sich über das stoppelige Kinn. 
„Hier hat schon mein Großvater gewohnt, 

Senhor, und ich möchte nicht allein entschei­
den. Warten Sie, ich rufe meine F r a u . . . " 

Und dann erschien die Frau, schlampig und 
mürrisch. 

„Nein", war ihr erstes Wort, und dabei blieb 
sie eine Stunde lang. 

Macpherson, der gehofft hatte, mit viertau­
send mexikanischen Dollar auszukommen, war 
gezwungen, sein Angebot innerhalb dieser 
Stunde auf zehntausend Dollar zu erhöhen. 
Dann machten sie einen Vertrag, und Macpher­
son stellte .einen Scheck aus, der am nächsten 
Tag in der Kreisstadt eingelöst wurde. 

Ais Gonzales- das Geld in der Tasche hatte, 
sagte er mit feuchten Augen: 

„Jetzt sind wir gewissermaßen heimatlos, 
Senhor. Ich werde ein Ochsengespann kaufen, 
und schon heute nachmittag fahren wir ab, um 
uns irgendwo anders anzusiedeln!" E r schüt­
telte dem Amerikaner die Hand. „Viel Glück 
und alles Gute, Senhor!" 

„Na", fragte der ehrenwerte Senhor Gonza­
les kurze Zeit später seine Frau, „steht das 
Ochsengespann. bereit? " 

„Es steht bereit", sagte Senhora Gonzales. 
„Wir müssen uns nur ein wenig beeilen . . ." 

„Und wo wollen wir hin?" forschte Gonzales. 
„In die Stadt natürlich", lächelte sie. „Und 

dann geben wir in der ,Mexlco-Post' ein Inse­
rat auf: .Mittelgroßes Hotel mit Ziehbrunnen 
zu pachten gesucht'." 

„Warum denn mit Ziehbrunnen?" fragte 
Gonzales verständnislos. 

„Natürlich, nur mit Ziehbrunnnenl" lachte 
Senhora Gonzales. „Oder kannst du etwa Was­
ser mit Petroleum taufen, wenn es aus der 
Wasserleitung kommt?" a _ __. 

Spiegeleier mit viel Speck 
Begegnung mit dem Zufall / Von U. Berthus 

Eines Tages klingelte es an der Wohnungs­
tür der Witwe Webster, einer Dame, die sich 
weit mehr durch heftige Sparsamkeit denn 
durch ausgeprägte Liebenswürdigkeit aus­
zeichnete. 

Witwe Webster öffnete. Vor ihr stand, ein­
gehüllt in einen Dunstkreis von Alkohol, ein 
kleiner, rothaariger Mann, der aus wäßrigen 
veilchenblauen Augen düster vor sich hin­
starrte. Mit einem unheimlich tiefen Seufzer 
hielt er ihr almosenheischend seine Hand hin. 

„Schämen sollten Sie sich was!" schimpfte 
Frau Webster augenblicks los, „am hellen, 
lichten Tage schon betrunken zu sein!" 

„Wirklich nicht betrunken", schüttelte der 
kleine Mann düster den Kopf, „ist nur Medizin 
für mich — ganz kleine Flasche nur . . . " , und 
er streckte ihr die Flasche entgegen, auf die 
groß die beiden Buchstaben eines Monogramms 
gemalt waren: „H. W." 

Witwe Webster betrachtete interessiert die 
beiden Buchstaben. 

„Wie heißen Sie?" 
„Harry Webster, Missis!" 
„Komischer Zufall — genauso hieß auch mein 

guter Mann! — Und wie alt sind Sie?" 
„Grad zweiundfünfzig geworden, Missis!" 
„Oh, gerade so alt würde er jetzt sein — 

wenn er noch lebte..." 
„Ja, ja, Missis". nickte der kleine Mann me­

lancholisch, „und immer ehrlich gewesen, im­
mer anständig, immer so fleißig, — bis'dann die 
große Pleite kam und ich mit meinem Fisch­
geschäft..." 

„Du lieber Himmel", murmelte Witwe Webt 
ster versonnen, „Fischgeschäft sagten Sie? 
Mein guter Harry war auch Fischhändler —» 
Großhändler allerdings... Wie seltsam..." 

Und dann ließ sie den kleinen Mann in die 
Küche, briet ihm ein halbes Dutzend Spiegelt 
eier mit viel Speck und Bratkartoffeln, und 
zum Abschied drückte sie ihm einen blanken 
Dollar in die Hand. Noch tagelang sann sie 
dann über das seltsame Spiel des Zufalls 
nach. 

Was den kleinen, rothaarigen Mann anbei 
traf, so wanderte er mit innigen Dankesworten 
von dannen. Etliche Straßenecken welter holte 
er einen Zettel aus der Tasche und las: 

Düster wie das Schicksal selbst vor sieb hin-« 
starrend, drückte er einige Zeit später die Klint 
gel an der Wohnungstür der Witwe Higgins.. • 

„Henry Higgins, neunundfünfzig, Bürovora 
steher." 

. Der Unterschied 
Während seiner Tätigkeit als Kapellmeister 

in Riga geriet Richard Wagner in einen heb 
tigen Streit mit dem Intendanten von Holtei. 
Da der Kapellmeister sich absolut nicht zu der 
Meinung seines Theaterdirektors bekennen 
wollte, sagte Holtei: „Sie übersehen, daß ich 
Ihr Vorgesetzter bin." Darauf erwiderte Wagt 
ner: „Nein! Das ist ein Irrtum. Sie sind nicht 
mein Vorgesetzter, sondern nur der Pächter 
meines Talentes, das ich Ihnen jederzeit wie« 
der entziehen kann," 
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Erfindungen, die Geschichte machten 
Das Elektrolyseverfahren von Tonerde 

schuf die Grundlagen für die Aluminiumindustrie 
W A S H I N G T O N (AD). Obwohl es dam 
Damian Urberg und dem Deutschen 
Wöhter schon 1025 beziehungsweise 
1827 gefangen war, A l u m i n i u m ( fach 
chemische Reduktion darzustellen — 
eine Basis, die 1854 i n Frankreich für 
©in allerdings sehr kostspieliges Pro­
duktionsverfahren diemte - und spä­
ter Saint-Oletoe Deville und Bumsen 
m i t verbessertem efektrolytiscbem A b -
scheidungsverfahrem aufwarteten, war 
das A l u m i n i u m bis zum Jahre 1886, 

. dem Geibuirttej<alliir für die heutige Mas­
senproduktion, kaum mehr als eine 
wissenschaftliche Kuriosität. 

In diesem Jahr wuirde nämlich zwei 
Forschern, die unabhängig voneinan-
deir gearbeitet hatten, das Patent für 
die Alumimfamproduktion durch Elek­
trolyse von Tonerde zuerkannt: dem 
Franzosen Heroiult und dem Amerika­
ner Oharies M a r t i n Hal l , von dem hier 
die Rede selin soll , weiß er auf gaine 
unkonventionelle Weise zu seiner Er­
findung kam. 

Schon als Schuljunge haltte Hal l , der 
1864 i n Oberlin (Ohio) geboren wurde, 
mi t größtem Eifer alles das nachgelesen, 
was er i n der Fachliteratur über A h i -
m'inium f inden konnite. Großen A u f ­
trieb erhielten seine B'emühungein, als 
er 1880 in das Obeirlliin College eintrat, 
wo Frank Jewett-als Oheimieprofessor 
tätig war, ein Wissenschaftler, deir ge­
nau über die Forschungsergebnisse i n 
Europa orienitieri war und der auch zu­
sammen mi t Bunsen studiert batte.Be* 
sonderen Eindruck machten dabei die 
Worte Jawetts auf dien jungen Hal l , 
das denjenigen ein Vermögen erwarte, 
dem es gelingen würde, ein wirtschaft-
liehe® Ab®cheiiduinigsve*falhiren für A l u ­
minium zu erfinden. 

Schon i n seiner Gdlegazeit begann 
Hal l mit seinen Experimenten, die er 
i n einem Holzschuppen hinter dem 
Wohnhaus seiner Eltern mit seibstge-

basteltem Geräten durchführte. Um das 
notwendige Geld für seine Versuche 
auifzubringen,,. verrichtete er dabei die 
verschiedensten Gelegenheitsarbeiten. 

I m Gegensatz zu manchen anderen 
Metallen kommt das A l u m i n i u m be-
kanmitlich i n der Erdrinde nie i n rei ­
ner Form, sondern stets i n chemischer 
Verbindung m i t anderen Elementen 
vor. Diese chemische Verbindung ist 
dabei so eng, daß es sehr schwierig ist, 
dias Metall herauszulösen. 

Schon die ersten Versuche bestätig­
tem die Annahme Halls, daß der beste 
Weg zur Trennung deis Aluminiums 
aus seinen Verbindungen i n der Elek­
trolyse zu suchen sei und daß das A l u -
mdmiumoxyd das geeignetste Ausgangs­
material sein müsse. 

Außerdem, aber stellte er fest, 
daß Afandiniumoxyid sich nicht i n sei­
nem Schmelizoifen verflüssigem ließ und 
allein nicht für eine elaktoolyBischeAb-
scheidumg geeignet ist. 

Er folgerte daraus, daß, wenn es i h m 
geliänge, ein Material zu finden, das i m 
geschmolzenen Zustand Atanimiumox-
y d auflöst, er auch im der Lage sein 
müßte, das A l u m i n i u m vom Sauerstoff 
abzuscheiden, ohne daß sich dabei das 
geschmolzene Lösungsimiitrtel i n seine 
Bestandteile scheidet. 

Nach vielen vergeblichen Experimen­
ten m i t einer Vielzahl Materialien ent­
schloß er sich schließlich, es einmal 
mi t Kryo l i th zu versuchen, einem M i ­
neral, das i n Grönland gefunden w i r d . 
Zu Begfan des Jahres 1886 gelang es 
ihm dämm auch, etwa Kryolüth zu 
schmelzen. A l s er dann kleine Mengen 
Mumiiniiumoxyd i n die beiße Flüssig­
keit warf, bemerkte er, daß es sich 
wie Zucker i n Wasser auflöste. 

A m 23. Februar 1886 schmolz Hall-
dann Kryoliith im einem besonders 
konstruierten Kohletiegel, löste etwas 
Alnimininmoxyd dar in auf u n d steckte 

Moskau braucht deutsche Maschinen 
BONN. (EP). Der i n Moskau paraphier­
te Handelsvertrag zwischen dar Bun­
desrepublik und der Sowjetumion hat 
wegem des unerwartetem positiven Aus­
gangs der Verhandlungen i n der Bun­
desrepublik selbst, insbesondere bei 
der Opposition, aber auch bei drit ten 
Ländern viele Rätsel 'ausgelöst. Gedeu­
tet w i r d der Vertragsabschluß vor al­
lem als Zeichen dafür, daß die Sow­
jetunion die B'azinahungem zu Deutsch­
land enger gestaltem w i l l u n d deshalb 
große Zugeständnisse gemacht hat, ims-
besomdere wegen der Rückkehr der 
Deutschen, die nach dem Kriege unfre i ­
w i l l i g in der UdSSR geblieben simd.Die 
politischem Aspekte, die gerade bei ei­
nem Handelsvertrag mi t der Sowjet­
union immer bedeutsiam sind, mögen 
am dieser Stelle unbeachtet bleiben. 
Die wirtsichaMicbem schon sind ansehn­
lich genug. Wirts'chaftilich erklärt sich 
dar Handelsvertrag w o h l überwiegend 
aus der Absicht der Sowjetuniion.zum 
Ausbau der Industrie Investitionsgü­
ter 'aus Deutschland zu beziehen. Für 
dem Kreml ist die Vereinbarung dem­
zufolge sicherlich wichtiger als für 
Deutschland. 

Der einem Zeitraum vom 3 Jahrein re­
gelnde Vertrag über dem Waren- umid 
Zahlungsverkehr sieht eine Erhöhung 
des gesamtem Güteraustausch s von gut 
500 M i i l . D M i m Jahre 1956 auf 1,3 
M r d . D M 1960 und eimiem gesamtem 
Austausch für diese drei Jahre vom 
1,53 M r d . vor. Eim Regieruugsausscbuß 
soll während der Laufzeit 'die Möglich-
kaltem zusätzlicher Beizüge prüf em.Die-
se 1,3 M r d . des Jahres 1960 stellen nur 
Z Prozent des deutschen Außenhandels 
i m Jahre 1957 dar, 1960 vielleicht nur 
1,5 Prozent. Nach einer Statistik der 
Vereinten Nationen (UN) war Deutsch­
land 1956 der zweitwichtigste Partner 
dar Sowjetunion mit einem Warenver­
kehr vom 122 M i l l . Dollar nach Groß­
britannien mi t 311 M i l l . Es ist also 
möglich, daß Deutschland seine Posi­
t ion im Auß'emhamdel der Sowjetumion 
verstärkt. 

Die UdSSR wünscht 'die verschieden­
sten Maschinen und sonstigem techni­
schem Bimriichitungem für die Moderni-
sliierumg oder auch 'die Erschließung des 
Bergbaus, der Hüttenindustrie, derivie-
taMbearbeitung, der Chemie, darKunst-
stofife, hat vor aliem einem starkeniBe-
dairf an Werkzeugsiaschinem und Ma-
schinein der Automation. Sie w i l l fer­
ner einem erheblichen Teil ihres Be­
darfs am Schiffen aller A r t , so am W a l ­

fangmutterschif fen und schwimmen­
dem Fischfabriken, i n der Bumdesrepu-
b l k decken.. 

Moskau möchte am sich wei t mehr I n ­
vestitionsgüter bestellen, als i m Ver­
trag vorgesehen, ist jedoch nicht im der 
Lage, ausreichende GegemMefeirungem 
zu steilem', für die Deutschland Abnah-
memöglichkeiten hat. Im den Ausfüh­
rungen des deutschem Sonderbotschaf­
ters Lahr bei sie'mer A n k u n f t aus Mos­
kau am Düsseldorfer Flugplatz trat 
dieses Problem als das entscheidende 
deutlich hervor. Die Warem, die 'die 
Sowjetumion zu bieten hat, kann 
Deutschland größtenteils billiger am 
anderer Stelle kaufen, muß es zumTeil 
sogar wegem bestehender bandelsver-
traglficher Verpflichtungen: so Getreide 
aus Südamerika, dar Türkei und 
Frankreich sowie Tabak aus Griechen­
land. Einige Waren, die noch zu Beginn 
der Verhandlungen interessant arschie-
nen, etwa Kohle, Erdöl und A l u m i n i ­
um, sind es heute infolge der konjunk­
turellem Rückschlags am Weltmarkt 
nicht mehr. So bleiben größere Möglich­
keiten nur für Holz, Zellulose, Pelze, 
Erze und 'auch Baumwo'le. 

Die Lage ist eine völlig andere als i n 
dem Jahren 1929-1933, als die deutische 
Ausfuhr nach der Sowjetunion zeit­
wei l ig 10 Prozent des deutschen Ge-
sairmtexports überschritt'. Damals lock­
te der rote Handel,, war die deutsche 
Industrie die treibende Kraft . Beute 
geht die Init iat ive vom Moskau aus, 
sind es die deutschem und überhaupt 
westlichen Erzeugnisse, die die russi­
sche Wirtschaft locken. Im Laufe der 
Verbandlumgem, die sich ja fast 9 M o ­
nate hinzogen, trat allerdings ein leich­
ter Ums'cbwumig im der Einstellung der 
deutschen Inidusitrie eim. Zu Beginn der 
Verhandlungem konnte die deutsche 
Industrie überallhin genügend expor­
tieren, heute hat sine dem leichtem welt ­
wirtschaftlichen Rückschlag zu spüren 
bekommen. Sie blickt wieder stärker 
auch mach dem Ländeirn jenseits des 
Eisernen Vorhangs. So könnte für die 
deutsche Industrie der Vertrag zumAm-
famg einer neuen Periode werdeu.Aber 
es ist ein bescheidener Anfamg.Deutseh-
lamd umd 'die Sowjetrumiom, die sich i n 
ihrer Wirtschaft am sich ergänzen 
könnten, haben sich auch auf diesem 
Gebiet immer mehr 'auseinander gelebt. 
Heute bieten sich demmiach nur begrenz 
te Möglichkeiten für Wirtscbaftsbezie-

zwei Kohleelektrodem hinein, die er 
mit einer Batterie verband Nach ei­
nigen Stunden schüttete er dämm dem 
gesamten Inhalt des Schmelztiegels im 
einem eisernen, aus 'dar Küche entwen­
detem Kochtopf und ließ das Ganze ab. 
kühlem. Nach dam Erkaltem des Kryo-
Ith-AlumintiumoxyldJGeimisches zer­
schlug er dämm mit einiem Hammer die 
feste Masse. Groß war seine Freude, 
als er dann zwischen den einzelnen 
Biruchstückem Meine silberglänzende 
Kügelchen entdeckte: A l u m i n i u m . 

Was die größten Wissenschaftler u . 
Forscher der Wel t seit Jahrzehnten 
versucht hatten, war dem erst 22jähri-
gen praktisch 'auf Anhieb gelungen : M i t 
seinen selbst hergestellten Geräten 
hatte er> ein verhältnismäßig billiges 
elektrolytiscbas S'chmelizverfahren zur 
Gewinnung von A l u m i n i u m gefunden, 
eim Verfahren, das i n seinen Grundzü­
gen noch heute angewendet w i r d . 

Dennoch gab es noch viele Probleme 
zu losem, ehe H a i 'aus seiner Erf indung 
den erwarteten Nutzen ziehen konnte. 
Da war die Frage der Massenherstel­
lung, der Verwendung bill iger elektri­
scher Energie', die Finanzierung der 
Vorbaibemwiind nicht zuletzt die Verfüg-
barmachung ausreichender Mengen von 
Bauxiterzen sowie die Schaffung ei­
nes vollkommen neuen Marktes für 

"das neue Produkt. 
Aber mi t Hi l fe zweier ebenfalls sehr 

junger Freunde', die große 'administra­
t ive u n d organisatorische Onialifikatio-
nien besaßen, schaffte Hal l all diese 
Hürdem und gründete dann i m Jahre 
1687 eine eigene Firma, aus der i m 
Jahre 1007 die heute weltbekannte 
„ALCOA" — „Aluminium Company of 
America" — hervorging. Hal l hatte da­
mit die Industrie u m einen vol lkom­
men neuem Werkstoff bereichert und 
gleichzeitig die Grundlagen für diesem 
heulte so bedeutendem Industriezweig 
geschaffen. 

Der hilfloseste Satellit des Kremls 
Kadar ließ 2.000 Ungarn hinrichten 

W I E N . Offiziellen Budapestei Aeuße-
rungen anläßlich des Kbruschtschew-
Besuches ist zu entnehmen, daß die 
„Liquidatiom der Konterrevolution" ab­
geschlossen ist. Ueber was für ein Dra­
ma sich nun dar Vorbang senkt, siehil-
dert eine jüngst erschienene Darstel­
lung der „Amerikanischem Gesell­
schaft der Freunde versklavter Völ­
ker" und des „Ausschussies für die um­
freien Nationen Europas". Diese Orga­
nisationen wurden vom „Verband,un­
garischer Frel'heiftsikäimpfer" m i t au-
thentischem Material versorgt, und der 
so zusammengestellte, nur 23 Buchsei-
tem lange Bericht umreißt w o h l eines 
dar furchtbarsten Bilder eiskalter Ver­
gewaltigung jeglicher MenBichlicbkeit. 

U m die Nerven dar freien Wel t zu 
schonen, wurden vom der Regierung 
Kadar nur sehr ungenaue Angaben 
über diese Säubeirumg veröffentlicht. 
So wol l te man bis zum Herbst 1957 nur 
105 Himrichtumgen politischer Gefange­
ner durchgeführt haben, während man 
sich über 'die Zahl der Inhaftiertem u. 
Deportierten beinahe ganz aussehwieg. 
Der nun vorliegende Bericht westlicher 
Stellen weiß auf Grund verbürgter 
Nachrichten für 'die gleiche Zeit von 
2000 Hingerichteten, 20.000 Eingeker­
kerten, 15.000 i n Zwaugsarbeitslagem 
Festgehaltenen, sowie lO'OOO i m I n ­
land Deportiertem und 12.000 nach der 
UdSSR Verschicktem als den Opfern 
dieser Umerziehung der Ungarn zu be­
richten. 

Die Büttel, die dem Körper der unga­
rischem Nation bei diesem Eingriff fest­
halten müssen, sind rund 100 000 
schwer ausgerüstete Sowjetsoldaten, 
die unterstützt werden vom der unter 

Kuriositäten 
Weibliche Waffe 

Mütter sichulpfliichtiger Mädchen aus 
der englischen Stadt Grimsfoy stellten 
bei der Schulbehörde den Antrag, daß 
Judo als Unterrichtsfach im dem Lehr-
pliam aufgenommen werden solle, da­
mit die jungen Mädchen gegen Angrei­
fer gerüstet seien. Der Antrag wurde 
vom der Leiteram einer Mädchenschule 
mi t demi Hinweis abgelehnt, daß es 
sich u m eine verrückte Idee handele. 
I n ihrer Schule würden Mädchen i n ei­
ner blasserem Varteidigunigsart ausge­
bildet. Sie würdem gelehrt fortzulau­
fen. 

- : -
lurm von Babel 

Die „Eoglish Speaking U n i o n " ist ei­
ne A r t englischer kultureller Sprach-
vereiin.der i m gesamitenCommonwealth 
Khiblokale unterhält und die englische 
Sprache und englische Kultur fördern 
soll. Kürzlich kam es im der Londoner 
Vereimszemtrale zu einer schweren 
Schlägerei zwischen zwei Angestelltem 
der Union. Die beiden Haudegen ka­
men vor Gericht und mußten die H i l ­
fe von Dolmetschern i n Anspruch neh­
men, da sie kein Englisch verstanden. 
Der eine Angeklagte war ein Imder,der 
andere ein Ungar. 

Görings Auto filmt 
Raymond May, ein bekannter Lon­

doner Autohändler, der ein Privatmu­
seum alter und historisicher Kraf twa-
gem besitzt, bat soeben einer amerika­
nischem Fikngesellschaf t dem im seinem 
Besitz befindlichem Miercedes-Bemz ver­
mietet, dessen erster Eigentümer Her­
mann Görimg war. Die kugelsichere 7,5 
t schwere Limousine, die Unmengen 
vom Benzin frißt u n d trotzdem nicht 
besonders ' S c h n e l l fährt, soll i m Fi lm 
„Der zweiköpfige Spion" mi twirken . 
Die Verleihgebühren beitragen täglich 
2.750 Fr. 

Zerstörungswut 
M r . Gbarles Maberly aus London 

weiß stets, an was er seine schlechte 
Lamme auslassen kann. Seime berufliche 
Tätigkeit besteht darin, Möbelstücke 
auf ihre Stiamdfastigkeat auszuprobie­
ren. Mr . Maberly springt auf Stühle, 
w i r f t sich auf Betten, läßt sich auf So­
fas fallen, geht i n und auf Garderöben-
sebränkem spazieren und schlägt m i t 
Häimmerm gegen Tisichbeine. Erlahmem 
»eine Kräfte, üibermehmiem Zerreißungs-
maschinem seine Arbei t . Jedes Möbel­
stück, das seinen Gewalitmaßnahmem 
Widerstand leistet, w i r d m i t einem Sie­
gel versehen u n d der Hersteller kämm 
dann siagen, daß seine Erzeugnisse vom 
„Brifechen Standard Inst i tut" geprüft 

und für gut befunden wurden. Die Op­
fer vom M r . Maberly wandern i n einen 
großen Ofen. 

Nur für Naturfreunde 
geeignet 

Für 26 Pfund Sterlim (3.500 Fr.) Jah-
resmiete ist e in großer Landsite im der 
englischem Grafschaft Suff pik, zu yejra 

mieten, zu dem 60 Acker Land unter 
dem Pfluig, 20 Acker Weideland und 20 
Acker Wald- und Parkgeiände gehö­
ren. Der Mieter muß ein Naturfreund 
und Tierliehaber ©ein, er .selbst darf 
weder Hunde, noch Katzen halten.muß 
wöchentlich zumindest 2 Pfund Ster­
l ing für Vogel- und Tierfuitter ausge­
ben und muß sich täglich m i t Tieren 
beschäftigen. „Rose H i l l " ist nämlich 
eam Tier- und Pflamzemparadies. A l l e i n 
80 versichiedeme Vogelartem gibt es, 7 
Ar ten vom Eichhörnchen und Rehem. 
Außerdem Ottern, Hamster, Hasan., 
ZwergS'chweine, die sämtlichst zahm 
und gewohnt sind, gefüttert und ge­
pflegt zu werden. Der Mietspreis ist 
so bi l l ig , w e i l die 80jährige Besitzerin 
des Landsitzes zu alt geworden ist, um 
Tier- und Pflanzenwelt versorgen zu 
können. 

König Fußball 
Im wenigem Wochem w i r d die dies­

jährige britische Fußbafcaison beendet 
*seim. 86 Mil l ionen zahlende Besucher 

wohnten den 46 Spielen der 90 engli­
schem Liga-Klubs bei. Aus den Einnah-
mem von über 20 Mil l ionen Pfund 
(2900 M i l l . Fr.) wurden Spieler bezahlt, 
Renten beglichen, Dividenden ausge-
sichütteifc, Ausrüstungen gekauft, Spiel­
plätze modernisiert u n d sowohl Rück-
lagem als auch Steuern bezahlt. Die 
oberste Fußballbehörde beaufsichtigt 
außer dem bekanntem, großem I i g a -
Klubs weitere 70 kleinere Vereine u . 
45.000 Amaiteurklubs mi t zuseimmiem 
1,8 M i l i Spielern. I n Schottland be­
suchten 6 Sportfreunde Fußballplätze 
und während eines Ligaspieles warem 
64.586 Personen anwesend. Für das 
Endspiel und das Sami-Finale werden 
je 99.500 Zus'chauerkarten verabfolgt', 
die vier Monate vor dem S p e i bereits 
vergriffem waren. 

Atom ABC Schüler 
Wer sich über Atomspaltungen, 

Kernreaktionem, Isotope und Zeta gut 
imfoirmierem w i l l , " kann i m britischem 
Atomizientrum Harweü einem Kernphy­
sik-Lehrgang belegen. Kurse werdem im 
regelmäßigem Abständen veranstaltet, 
Die Lehrer werden i n einer allgemein 
verständlichen Sprache unterrichten,, so 
daß selbst Laien diesem Vorträgem f o l ­
gern können,. Während jedes Lehrgan­
ges werden die wesentlichsten b r i t i ­
schem Atombetr'jebe besichtigt. 

sowjetischer Anleitung neu organisier, 
tem ungarischem Polizei, der staatliches 
Geheimpolizei, der sogenannten Arbei. 
termiliz, die sich vor allem aus ehema­
ligen AVO-Leuten zusammensetzt, u, 
den ebenfalls nach neuem Gesichts­
punkten rekrutierten Greinztiruippem,Es: 

w i r d sowjeitischersaits darauf geachtet, 
daß kein ungarisches Exekutivorgan 
keine Grenzpatrouille und später k«t-
ne Kompanie der neuiaufgebauitiem unga 
rischen Armee ohne 'Siowjetisichen „In-
struktor" bleibt. Bei einer Bevölke­
rungszahl von 9,5 Mill ionen, Ungarn 
werden hiermit rund hundert entwaff­
nete Staatsbürger von je einem russi­
schen Soldaten oder von einem unga­
rischen Soldaten unter russi schon 
Kommando plus einem Geheimpofi-
zisten oder einem russischen „Ratge­
ber" überwacht. 

Der empfBildlichste Punkt an diesem 
Terrorimisfruimemt bleibt natürlich die { 
neu zu errichtende ungarische Armee, 
vor aliem das während der-Revolution 
so „unerläßliche" Offizierskorps. Die 
Russem 'lösten deshalb die vorrevolu­
tionäre ungarische Armee i m Herbst 
1956 beinahe völlig 'auf und begannen 
erst vier Monate später, nachdem die 
erste Säuberungswelle alle führenden 
national-ungarischem oder auch nur Ii-
baralkomiimuinistiS'Chien Köpfe i n die 
Schlinge oder ins Gefängnis gabradt 
hatte, übervorsichtig ausgewählte jun­
ge Leute unter owjetiseber Insitruktion 
wieder im die rotbestarnte Uni form ai 
stecken,. Diese Einlbeitem sind derHaiupt 
bestandteil des neuem Greinzschutzesi 
der heute die wastflichem und südlidiea 
Randgebiete Ungarns bis zu einer Tie­
fe von 50 Küometer abriegelt. 

Unter Einsatz dieser Exekutivorga-
ne, einschließlich des Grenzschutzes, 
w i r d seit beinahe eimem Jahr das gan­
ze Land systematisch nach „Komteme-
voliuitionärem" durchgekämmt. Handel­
te es sich bei Straf expecMtöonem unmit­
telbar mach der Revolution meist um 
zentral nach bestimmtem Alarmpuinik-
tem beorderte Sondenlkommandos.wird 
heute i n einem über das ganze Lairai 
h in orgamdsiarten System vom unerwar­
tetem aber immer; wieder hereinbie-
chemdem Razzien das gesamte Staats­
gebiet Umgem bis i n die k le»B*e Hütt« 
nach versteckten Revoluitiomsführeni, 
nach „passiv Resistentem", mach „inteä-
lektuielem Saboteurem", nach'Waffen 
umd Flugzettelin abgesucht. 

Nach wie vor s ind bei dem wichtig­
sten Verhören Sowjetbeamte oder rus­
sische Offiziere 'anwesend, auch ein 
Großteil der Verhaftungen w i r d von 
Abteilumgem vorgenommen, die aus 
AVO-Geheimpolizistem und Sowjet­
soldaten bestehen. Neben den vielen 
Taiuisenden, die seit Winter 1956-57 in 
Gefängnissen und Galgemhöfem ver-
schwanden, wurden als weiterer Teil 
dieses Umeraiiehumgsplianes Hundert­
tausende vom Ungarn für ein bis zwei 
Tage unter imgemdeinem Vorwand in 
Gewahrsam gemoimimem, unter Prügel 
verhört und nach derartigem Erfahrun­
gen mi t dem „neuem W i n d " wieder eint-
lassem. Die Geheimpolizei arbeitet seit 
Monaten fiebeirbaf t, u m sich wieder jfr 
nes auf Lochkartanverfahrem aufgebau­
te Personenregister zu schaffen, warm 
man Daten über politische Einstellung, 
Vorleben, Verwandte odier Verbindun­
gen eines jedem Staatsbürgers sammelt 
Eime vor der Revolution vorhanden ge­
wesene Kartei dieser A r t wurde von 
den Aufständischem veirnichtet. 

Diese m i t routinierter Präzision 
durchgeführte, bis beute noch i n bei­
nahe 100 Prozent der Fälle von Russen 
gelenkte „Resozcialisierung" Ungarns 
machte aus dieseim Lande nicht nur 
dem hilflosestem Satelliten des Kremls 
sondern beinahe eim reines Militärpro-
tektorat der UdSSR. Die gleichsam als 
Sprachrohr ihrer sowjeitiseban Herren 
fungiiierendem „Regierungsstellen" in 
Budapest nützen jede Gelegenheit, um 
all jenen, die noch nicht i n dem üb er­
fülltem,, sowjetisch kontrolliertem Ge­
fängnissen im Budapest bei Toköl, affl 
Matragebiirge und bei Tokay inhaf rieit 
sind oder im Koirnzantraitianslagern von 
Recsk, Kistarcsa. Hatvam, Hortobagyp 
Kovagoszolia und Varpalota sitzen* 
klarzumachen, daß Moskau mit viele« 
Gruppen der Umerzogenen noch im­
mer niicht zufrieden ist. Dies ist vor al­
lem auf die noch i n Ungarn verbliebe­
nen Intieliliektuellen und Künstler, a© 
die Jugemidvereiinigumgem, aber auch aiui 
die Bauern gemünzt, weich letzten« 
weiter gegen die durch die Revoiuititon 
unterbrochene „freiwillige Kollektivi-
sierumg" kämpf ein. 

Bis beute wurden praktisch alieDidi' 
ter und Schriftsteller Ungarns entwe­
der hingerichtet, vorübergehend od* 
dauernd eingekerkert oder sie ei» -

grierten. 

Internatjon 
am 1. Mai h 
der Ostkant 

ST.VITH. Zum initematio 
taubenschießen am 1 . Ma 
nein Jahres waren genau '. 
erschienen. Die Zahl der 
hat sich alljährlich gesteig 
dieses Jahr kann mit ein1 

Anwachsen der Schützern 
net werden. 

Bisher wurde dieses Sd 
die Sektion St.Vith des 
Jagd und Pirsch in Hochbe 
siert. Diese Siaktiom hat s 
gen Monaten selbständig i 
die Vereinigumg für Jage 
schießen 'gegründet). Sie or, 
diesjährige Schießern. 

Bereits seit Beginn des 
ril wurde im In- und Aui 
ganda für diesen Wettbew 
Außer den zahlTeichem beug 
die sich mit Wurftau/bems' 
fiassani, wunden 'auch die 
sehen, deutschen, amerika 
holämdiscbemi Verbände ui 
faßt, die versprochen, habe-
glieder die Teilnahme zu 
So kamen zahlreiche Zutsa 
des deutschen Meisters C 
mehrerer 'anderer promim 
taubenspezi'alistem. Die 
Schützen werden gewiß t 
scheinemi, da das Schießer 
tumgslauf für die beügisc 
schaft zählt. 

Seit Anfang April ist t 
auf dem Prümerberg sannst 
auch sonntags morgens an 
worden. Die hiesigem Sch 
ten stark verbesserte Leis 
dem ab er wohl kaum gegen 
ausländische Elite im de 
um die ersten Plätze koi 
neue Wurftnaschime gaiK 
schnellere Abwicklung de 
Sie verstellt sich aiutomat 
Memamd im voraus weiß, 
Wurftaube ifliagem wird. 

Abends findet htm Saiaüe 
die Preisverteilung mit ams 
Beil stett, wozu auch die 
kostenlosem Zutritt hat. 

Bisher wurden bereits 
kale und Preise angescha! 
stiftet S t V i t h inst dafür 1 
auf seinem Schießern' die 
sahlreichsten Preise wink» 
Tradition wurde auch die 
wahrt, da die Preise nod 
sind als im vorigem Jahre. 

Hierunter bringen wir e 
heitern, über die Organisa 
Wefttbeweobts. 

Der Wettbewerb steht 

I a n ] 

bitte schre ib 
ROMAN VON I N G E R 
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I i i P< 

Es ist doch was ander 
Stents ist alles ganz ander 
keSm bißchen verglleichbaii 
tetiö . . . und da liegt hiei 
Bett eine Tüte, auf der i 
und wie ich nachsehe,was 
der für eine Kostümiarui 
kt es eim Dtand. Bin echt« 
Öfndl . . , mein Träumd 

t̂a Zettel, auf dem steh 
Gedamkem lesem?" 

Ist es da ein Wumidem, \ 
j*ult? Und von. dem kum 
kfe-up aus dtetm neuem K 
"Wut mehr viel da. Ist ja 
i»t aües egal, und ich bir 
Ich und so allein. Umd s 
P«tti ich wollte doch gar i 
«ab mir so viel Mühe gf 
jdi war so sicher, daß ich 
* m bin. Hannes Prack m« 
dteß ich verliebt bin, daß ; 
w&iße ich mir die Zunge al 
*» weh tut. 

Woau gilbt es Sonnenib 
tot so groß, daß ich unten 
•sfe muß, wenn ich etwa 
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Internationales Wurftaubenschießen 
am 1. Mai in St.Vith um die Meisterschaft 
der Ostkantone -:- Abends großer Ball 
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ST.VITH. Zum internationalen W u r f -
taub enschießem am 1 . Mai vergange­
nem Jahres warem genau 100 Schützern 
erschienen, Die Zahl der Teilnehmer 
kalt sich alljährlich gesteigert und auch 
üeses Jahr kann mit einem erneutem 
Anwachsen der ScbützemziaM gerech-
|ne t werden. 

Bisher wurde dieses Schießen durch 
jdie Sektion St .Vith des Verbandes 
|agd und Pirsch i n Hochbelgien organi-
Isiert. Diese Sektion halt sich vor eimi-
«en Monaten selbständig gemiaxht und' 
iie Vereinigung für Jagd und Sport­
schießen gegründet. Sie organisiert das 
iesjährige Schießen. 
Beredte seit Beginn dies Monats A p ­

ha wuirde i m Im- u n d Ausland Propa­
ganda für diesem Wettbawerb gemacht. 
Äußer d e m zahlreichem belgischem Club» 
üe sich m i t WurftaulbenscHeiöem be-
pssem, wurdlem .auch die luxembuirgi-
piemi, dautscbem, amerikaniischan u n d 
iffttäiradischem Verbände und Clubs er­
laßt, die versprochem b a b e n i , ihirenMit-
Lliieder die Teilnahme zu empfehlem. 
So kamen zahlreiche Zusagen, w i e die 
pes deutschem Meisters Ciaochi und 
mehrerer amiderer promiiinienter W u r f -
aubemspezi'alistem. Die belgischen 
Sdrätzem wardem gewiß zahlreich er-

|idieiinem, da diasi Schießern als Wer-
tagslauf für d ie belgische Meister-
Isiaft zählt. 

Seit Anfang Apral is t das Training 
I mf dem Prümerbeirg samstags u n d jetzt 
hudi sonntags morgens- aufgenommen 
l'ifordem. Die hiesigen Schützen erziel­

stark verbessarte 1/etetumgeni, W e r ­
l t e aber w o h l kaum gegen die i n - u n d 
liusliändische Elite i n dien Endkampf 
hm die ersten Plätze kommen. Eine 
seue Wurfmaschiunie garamtieiPt eine 
ädinellere Abwicklung des SchietBens. 
Sie verstellt sich automaitliisch, sodaß 
nieinuand i m voraus weiß, wohin die 

|Wurfta!Ulbe fliegen w i r d . 
Abends f indet tum Saale Even-Knodt 

|fe Pietoveirteilung mite lans-chließemidem 
" "1 ß-tatt, w o z u auch die Bevölkerung 

|fflstemilo-sen Zutr i t t hat. 
Bisher wurden bereits über 70 Po­

esie und Preise amgeschiafft oder ge-
I stiftet. S t V i l h ist diafür bekannt, daß 
Imf seinem Schleißen' d ie schönsten u . 
lahlreiLchstem Preise w i n k e n u n d diese 
I Tradition w u r d e auch dieses M a l ge-
Iwahirt, da die Preise noch zaMreicher 
|iind als i m vorigen Jahre. 

Hierunter bringen w i r einige Eincse-1-
Ileiten über die Organisation dieses 
liVettbewerbs, 

Der Wettbewerb steht unter dem 

Protektorat des MWsitediums fiür Oef-
femtliiche Gesuindhiedt und 1 Sport, der 
Zeitung „La Meuee", der „St.Vither 
Zeitung", des „Grene-Echo" und des 
Werbe-Aus8chusseis der Stadt St .Vith. 
Die 5 ersten bis dahin noch nduhit quali­
f izierten Schütoem ßind zur Meister­
schaft i n der 2. Kategorie, die am 17. 
August 1956 auf dem Schießstand v o n 
Barabois bei Posse ausgetragen' w i r d , 
zugelassen. 

Geschossen wird 1 i n 1 Serie v o n 20 
Wurftauben auf 15 Meter Entfernung, 
Für jede« Schützen ist nur eine Ein­
schreibung zugelassen. Jeder kann also 
nur -einmal sein Glück versuchen. Die 
Einschreibungsgebühr beträgt 210 Fr. 
(einschließlich der Tauben und Unkos­
ten}. Beteiligem können sich alle Schüt­
zen, ob sie Mitglieder des belgischen 
Verbandes' sind oder nicht. 

Für die Damen erfolgt eine Sonder­
wertung. Sie erhallten alle ekuenPireis. 
Folgende Pokale werden vertei l t : 1 . 
Preis „Meöister der Osttkantone": Pokal 
der Zeitung „'La Meuse", 2. Preis: Po­
kal, der StiVMher Zeitung, 3. Preis: Po­
kal der Zeitung „Grenz-'Echo". Der 
bestklasstobe Bewohner der Ostkanto­
ne erhält e in Schmuckstück der Zeitung 
„Le Soir". Die bestkllassierte Dame er­
hält den Ti te l „Meisterin der Ostkam­
tone" u n d den Popal der Brauerei 
„Pdedboeuf". 

Außer den für die internationale 
Einzelwertung vorgesehenen Preisen 
werden mindestens 10 weitere Preise 
für die Amateure, d ie i n der Meister­
schaft des vergangenen Jahres (C'ba'l-
lenge-CrMerium der Revue „Tir anix 
Clays") keine Punkte erzielten, vorge­
sehen. 

E in weiterer Wettbewerb ist das in ­
ternationale Olub schießen für Fümfer-
mlammsdiaflbem u m den Wanderpokal 
des Ministers für Oeffentlkhe Gesund­
heit u n d Spor t Vor dem Schießen über­
geben' die Präsidenten der Clubs oder 
i h r e Beauftragtem die l i s t e m i t der 
Aufstel lung ihrer Mannschaft. — Für 
j edien Club ist nur eine Mannschaft zu­
gelassen. Die ausländischen Mann­
schaften müssen sich aus Schützen des­
selben' Vereins zuisammemaetzea Die 
Wertung erfolgt durch Addieren der 
imEi nzelschießen v o n denManmschiaf ts-
rnitgliedem erzielten Punkte. Die Sie­
germannschaft erhält für die Dauer ei ­
nes Jahre» den v o n Herrn Minister Le-
buirtom gestifteten Wanderpokal u n d 
jedes Mitgl ied dieser Mammschiaft eine 
silberne Miniaitur-Wurftaube. Die 
zweitbeste Mannschaft erhält den Po­
kal 'der Stadt St.Viith, d ie drittbeste 

Mannschaft dem Pokal der Brauerei 
„Le Coq d 'Or" u n d die viertbeste den 
Pokal der Brauerei „Eifel-Pils". 

Der Wettbewerb steht uniter dem 
Schultz des belgiisichen Verbandes für 
Spodtlichies. Jagäschdießen, 2. Kategorie. 
Die Schützien, die sich für die belgische 
Meisterschaft qualifizieren wol len, 
müssen vor ihrer Eitatragumg für den 
Wettbewerb i m Besitz der Mitglieds­
karte dieses Verbandes sein. Mitglieds­
karten das Verbandes s ind vor dem 
Schießen zum Preise v o n 25 Fr. erhält­
lich. 

Das durch den Internationalen Ver­
bamd für Sportliches Jagdschießen her­
ausgegebene u n d durch dem belgischen 
Verband übernommene Reglement ist 
ausschliieißlich maißgebend. Jeder Teil»-
nehmer hat dieses Reglement zur 
Kenntnis z u nehmen u n d sich i h m zu 
'Unterwerfen. 

Der derzeitige Vorstand der Vereini­
gung für Jagd umid Sportschießen seiteit 
sich w i e folgt zusammen: Präsident H . 
H . Lenfant, Vizepräsident H . E. v o n 
Fiühbussi, Sekretärin', Frau Lenfant, 
Kassiererim Frau Fort, Kommissare die 
Herren Dr. Schulzen u n d J. Fort, M i t ­
glieder, die Herren Begon, Georges u n d 
Lehnen. 

Stadtratssitzung in St.Vith 
ST.VITH. A m Mit twoch abend fand ei­
ne öffenltliiche Sitzung des St.Vither 
Stadtrates statt, über die w i r i n der 
Sanvst'agsausgabe näher berichten. 

Ziehung der Losanleihe 
für die Weltausstellung 

ST.VITH, Bei der 28. Ziehung kamen 
folgende Gewinne heraus: 
Obligation Nr . 631.5Ö7 500000 Fr, 
Obligation Nr. 297.5Ö7 100.000 Fr. 
Obligationen 235.201 u n d 1.147.760 je 

50.000 Fr, 
Die Obligationen folgender Serien 

werden miitt dem Nennwert zurückge­
zahlt: 631.501 bis 631.600, 297.501 bis 
2S7.60O, 235.201 bis 236.300 und 
I . 147.701 bis 1.147.800. 

Abschlußfeier im 
Berufsumschulungszentrum 

St.Vith 
ST.VITH. Das- Landesamt für Arbeits­
losigkeit halt i m Winter 1057-58 drei 
Zentren für die Ausbilldung v o n Mau­
rer eingerichtet: m Eupen, i n St .Vith 
u n d i n Stavelot. 

Da die viermonatige Lehrzeit ihrem 
Ende entgegengeht, f indet i n j'eidem 
dieser Zentren eine Absdillußfeier statt, 
mdit ider eine Ausstellung der SchüleT-
arbieiten' verbunden ist. 

I n S t .Vi th w u r d e diese Veranstal­
tung 'am Mit twoch morgen u m 10 Uhr 
in' Anwesenheit verschiedener kom-
munailen Behörden, Vertreter der A r ­
beitgeber u n d 'der Gewerkschaften 
durchgeführt. 

W i r berichten ausiführiicher hierüber 
I n der nächsten Ausgabe. 

I a n y I 
bitte s chre iben Sie 

|ROMAN VON I N G E R O E S E N E R 
Copyright by Carl Duncker, 
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Es ist doch was amderes. Denn er-
I Sterns ist alles ganz anders, überhaupt 
| ioeSaa bißchen vergleichbar u n d zwei-

9 . . . u n d da liegt hier 'auf meinem 
t eine Tüte, auf der steht „Lamz" 

I lud wie ich nachsehe,was das mum wüe-
1 4 » für eime Kostiümierumg sein s o l , 
[fet es ein DfandiL Bin echtes ©alizlburger 
Ittmdl . . . mein Traumdirndl . . . u . 
I R C Zettel, auf dem steht: „Kann ich 
I Gediankeu' lesen?" 

Ist es da ein Wumder, wenm mam da 
Iwult? Und vom dem kunstvollem Ma-
Iw-up aus dem neuen Koffer oben ist 
IWiit mehr viel da, Ist ja 'auch egal. Es 
|i»t alles egal', u n d ich b in so unglück-
ITO und' so allein. Und so todtraurig. 
Ijtotti ich woll te doch gar nicht, und ich 
||>äb nnir so v ie l Mühe gegeben, und 
IjA war so sicher, daß ich völlig erha-
I «c bin'. Hannes Prack marken lassen, 
I <feß ich verliebt b in , daß k h . . . eher 

ße ich m i r die Zunge ab. Auch wenn 
|W weh tot. 

Wozu gilbt es Sonnenibrilliem. Meine 
|*Jt so groß, daß ich unten durchblin-
i^t. muß, 'Wenn Ich etwas sahen w i l l . 

U n d Gott sei Dank s t e m sie alle schon 
beim Frühstück, w i e ich komme', u n d 
es gibt keime Einzelbegrüßung. 

Eine Bri l le ist eine wunderbare Er­
findung. M a n hat das angenehme Ge­
fühl, alle Gefühle sind herrlich darun­
ter verborgen. Und die immer noch 
ein bißchen geschwollenen Augenlie­
der auch. Ich glaube 'außerdem, m i t 
meinem neuen „Beauty case" hätte ich 
ruhig noch mehr heulen können, da 
ist genug Creme und Puder d r i n . W i r d 
alles übertüncht. 

Hannes sieht man nicht an, was er 
denkt. Obwohl er keine Bri l le auf hat, 
Shorts u n d kurziärmeliges Buschhemd 
Sehr uinfoomiveintiduieilLe. A l s mam mi t 
mich hüten.Auis seiner Tasche zieht 
ihm reden könnte. Aber ich werde 
er, nachdem er m i r die Hand geküßt 
hat, e in kleines Päckchen. EünienfHalis-
schmuck zum Dirndl . Um ein Haar fan­
ge ich wieder zu heulen an. 

„Das gehört noch dazu, Darling. Ich 
vergaß es gestern abend. Du siehst süß 
aus . . . " 

Süß? Ach, Quatsch. Bloß einigerma­
ßen natürlich. Wahrhaftig, er läßt es 
sich was kosten. Helene zu imponie­
ren. Aber wie w i r dann im den Walgen 
einsteigen . . . die Haywards fahren 
mit ihrem Cadillac voraus, fragt er le i ­
se: „Kein bißchen gefreut? Ich wol l te 
so gern sehen, was du dazu sagst . . " 

»Aber das geht doch nicht . . . Herr 
Prack . . . Sie können mir doch kein 
Kleiid schenken, ich bin doch nicht Frau 
Hatvay oder Frau Maurer . . . " 

Er schiebt 'die Pfeife i n den- M u n d u . 
lenkt den Wagen geschickt durch die 
schon sehr leibhaften Straßen. 

„Eben" sagt er ruhig. 
Und da soll nun einer draus klug 

werden. Aber Ich b i n sehr f roh , daß 
ich die Brille habe. M a n fühlt sich 
plötzlich sehr geborgen. Die ganze 
W e l t sieht anders aus. Oder sollte das 
gar nicht an der Bri l le liegen ? 

Helenes Cousine Mariandl ist e in 
feiner Kerl . Sie gefüllt m i r hundertmal 
besser a b Helene, U n d i h r Haus i n St. 
Gilgen m i t dem breaiten, überstehenden 
Dach, den Hokibalkonis u n d den bunten 
Gartens fühlen ist e in Schmuckkästchen 
Selbst Helene w i r d v o n ihrer tempeira-
mentvo len Natürlichkeit 'angesteckt 
und John lebt sichtlich auf. W i r -müs­
sen nochmal frühstücken, sie ist un­
tröstlich, daß w i r schon was gegessen 
haben u n d ich danke meinem Schöpfer 
daß ich heute den engen Kostümrock 
nicht anziehen muß. 

lehre zwei Buben machen 'derweil 
das Segelboot fert ig. Hannes Prack 
hat die A r m e u m die Beine geschlun­
gen u n d träumt Im die Gegend. Dito ist 
auch danach. W e i f h inten erstreckt sich 
der See, linksi, das ist der Scbafsberg 
und am letzten Ende des Sees das be­
rühmte WüHfgamg m i t dem „Weißen 
Roß!". Maröandl sieht aus w i e die 
Rößilwirtiin höchstpersönlich, und ich 
b i n f roh , daß Hannes mich nicht ver­
dammt hat, i n einer Prackschem Krea­
t ion zu posieren. Manchmail vergesse 
ich die be'rühmte Kriminals'cbrif tstelle-
rim umid geschiedene Frau, Ich rede 
zwar nicht v o n meinem Büro und Frau 
B'ichlens 'Reiizen, aber wenigstens, w i e 
m i r der Schnabel gewachsen ist. 

Bi l ly ist jetzt am Ammersee. M i t 
Aeffchen und Wolfgamg. M i r w i r d ein 
bißchen mulmig. Sicher w i r d er etwas 
erzählen. Aber Was . . . Denn das von 
gestern -abend, das bat doch niemand 
gesehen. Und er bat es bestimmt längst 

Generalversammlung von 
„Schule u. Familie" in Amel 
AMË1L. W i e w i r erfahren w i r d am 
kommendien Sonntag, den 28. A p r i l , u m 
2 Uhr nachmittags' im Amel,-Saal Fe* 
„Schule u n d FamJihe" stattfinden, die 
ters eine Generalversammlung vom 
über den Rahmein der Sammler umdDe-
legiertten hinausgeht, da auch mi t dem 
Erscheinen vom vielem Männern und 
Frauen gerechnet wind'. A u f der Tages­
ordnung stehen folgernde Vorträge: 

1 . -Bericht über „Schule u n d Familie" 
i n den Dekanatem Maüimedy und 
St.Vith, durch Hemm Gemmen. 

2. Aufgabe der Kirche i m öffentli­
chen Leben — durch dem Hochw. 
Dechant Meunier. 

3. Die Katholische Kirche i m Kam­
pf© u m ihre Existenz — durch 
Herrn H.* Cremer. 

4. Anspreche. 
5. Filmvorführung über das Schui-

problem. 

Veranstaltung 
des Cercle Littéraire St.Vith 
ST.VITH. E in doppeltes Programm 
w i r d ' uns 'am heutigen Donnerstag, dem 
24. A p r i l u m 8.30 U h r abends I m Saale 
Evem-Kmodt vom hiesigem Oerole L i t ­
téraire geboten'. 

Zunächst sehen w i r , 'die Komödie 
" L ' A f f a i r e de la rue de Louroine" v o n 
Eugene Labiche. Der A u t o r w u r d e l 81 J> 
geboren und- starb 1888 u n d hat somit 
die hauptsächlichen Entwicklungen des 
19. Jahrhunderts miterlebt: d ie Restau­
ration, die gutmütige Monarchie v o n 
Louiis-Philippe, 'die Zweite Republik, 
das Zweite Empire, d ie Kommune u n d 
schließlich die Dri t te Republik, Aus 
diesem riesigen Stück Geschichte hat 
der „fröhlichste Memisich Frankreichs", 
der 'am vollkommemstem lustige A u t o r 
nur einem Appekt herausgeschält u n d 
glossiert: d ie Geburt u n d 'die Blütezeit 
der B'ourgeoisi'e. Die Bourgoisie ist 
sein liebstes Jagdgebiet. 

Sein Stück , ,L 'Affaire de la rue de 
Lourcine", m i t Pauken u n d Trompeten 
i n dem Labiche üblichen Tempo aufge­
führt, ist e in Genuß für d ie Zuschauer 
aller Altersklassen. M i t Couplets u n d 
Musik, w i r d sine zu einer wirkl ichen 
Operette, denen K o m i k umübertreffbar 
ist. 

Den zweitem Tei l des Programms 
bi ldet d ie Fam-tasie „Pariser Kabarett"» 
m i t OpeMauisEÜgeni, Operettemraelodli-
en, modernen Chansons u n d Dialogen, 

U S Emmels = F C Xhoffraix 
0-2 (0-1) 

EMMELS. Enttäuscht gingen die Z u ­
schauer 'am Sonntag nach dem Spiel 
gegem Xhoffra ix vom Platae. Sine fan­
den die Niederlage umgereicht, waren 
aber auch m i t der Leistung ihrerMamn-
sebafit, i n der es nicht so reicht klap­
pen wollte', nicht ganz zufrieden. Die' 
US war technisch besser u n d beson­
ders Küpper gebührt ein Lob, Seine 
Flankedbälle warem gekonnt, leider 

aber hatte er m i t ein paar saftigen Tor-
sichüissien Pech, die knapp das Zie l ver­
fehlten. 

Sehr verteilt blieb das Spiel i n den 
ersten 20 Minuten, keine Mannschaft 
hatte nennenswerte' Vorteile. EineEcke 
i n der 22. Minute brachte Xhoftfaatoc 
nichts ein. Eine Minute vor der Pause 
vie l aus einer 'kuriosen Situation der 
Führungstreffer für Xhoffra ix . Tor­
mann Wiesemies schoss 'den Ball v o m 
Elfmeterpunkt ab, traf einen Spieler» 
vom dem der Ball Ins edgeneTor prallte. 

Nach dem Kaffee gr i f f Emmels an 
u n d erzielte z w e i Ecken, die aber ab­
gewehrt w u r d e n u n d ein gefährlicher 
Schrägsichuß knapp vor dem Tor vor-
beistrich. Nach einem Eckball für 
Xhof f ra ix kam Emmels kurz hinter­
einander ebenfalls z u z w e i Cornem. 
Auch der zweite Treffer für X h o f f r a i x 
w a r ke in Meisterstück. Z w e i Minuten 
vor Spielschluß landete e in scheinbar 
harmloser Roller i m Tor. Das war das 
Ende der diesjährigen Spielsaisom. 
Nach den teilweise hervorragenden 
Leistuingem i m Verlauf der Saison hat­
ten alle m i t einem schöneren Abschuß 
gerechnet. 

Erste Impfung 
gegen die Kinderlähmung 

in Lommersweiler 
LOMMERSWEILER. Die erste koslten-
üose Impfung gegen die spinale K i n ­
derlähmung f indet w i e folgt aim Dien­
stag, dem 29. A p r i l 1968 statt: 
Volksschule' Atoerath u m 13,30 Uhr. 
Volksschule Alfersteg u m 13,40 Uhr . 
Volksschule Loanmersweiler u m 18,50 

Uhr. 
Volksschule Neidingen u m 14 Uhr . 
Volksschule GaJhiauisen u m 14.25 Ubn. 

W I E D E R A U F B A U A N L E I H E 

416 Ziehung (3. Abschnitt) 
Serie 9121 Nr. 304 1 Million Fr. 

Marktberichte 
Butter- und Eiermarkt 

in Aubel 
AUBEL. 2.600 k g lamidbultiter w u r d e n 
für durchschnittlich 71 bis 77 Fr. pro 
k g verkauft!. Die Preise für Molkerei^ 
butter stand unverändert geblieben u . 
betragen also 78 bis 82 Fr. pro kg . 

Eier erster A u s w a h l wurdlem f u r 1,73 
bis 2,25 das Stück verkauft , Miete zwei - \ 
ter A u s w a h l 1,26 bis 1,76 Fr. 

Schweinemarkt in Anderlecht 

ANDERLECHT. Z u m Verkauf amgeibo- , 
ten wundem 2.147 Schweine, das s ind 
882 mehr als vorige Woche. Markt ten­
denz: flallend. 

Extralfleischtierie' 26 bis 30.60 Fr,, 
FMschtiere 2i2,SO bis 24 Fr., halbfette i 
Schweine 20 bis 21 Fr., fette, zu schwe­
re oder zu leichte Tiere 19 bis 20 Fr. 
pro kg . 

wieder vergessen. Ich glaube nicht, 
daß so e in Guteniachtkuß für Hannes 
Prack eine große RoJfe spielt. Und bei 
mir? Kommt drauf an. Zwischen einem 
Kuß u n d einem Kuß ist eben doch ein 
ziemlich großier Unterschied. Je nach­
dem, ob er v o n Wolfgamg stammt oder 
von Hannes Prack. 

Eine Sängeirin vom den Festspielen, 
ein Schauspieler von der Burg, der den 
„Jedermann" spielt, und- ein grauhaa­
riger Graf .dessen Güter i n der Steier­
mark liegen, sind aim Abend da. U n d 
ein sehr junges, sehr hübsches Mäd­
chen-, irgendeine Biaroneß . . . sie f l i r ­
tet sehr ungeniert m i t Harane-a. Und' er 
unterhält sich ziemlich pausenlos' m i t 
Helene. Daß er mal gesagt hat, w i r hät­
ten heftige Liebe zu markieren', das 
scheint er völlig vergessen zu haben. 

Es ist doch bloß alles Theater.Ueber-
haupt kein- Grund sich aufzuregen.Viel­
leicht auch kein Grund, so viele Cock­
tails zu tr inken. U n d daß er auf meiner 
Stuhllehne sitzt u n d m i t Helene f l i r tet , 
daß er dazu dieser kletoem rothaarigem 
Katze zublinzielt, 'obwohl ich ein kirsch­
rotes dreiteiliges Prack-Modell trage 
. . . er wind doch nicht etwa anmehmem 
daß man i h m dann noch das Märchen 
vom der großen Liebe glaubt. Aber die 
Cocktails sind nicht schlecht. M r . Hay-
ward hält mi t . W i r vertragen uns recht 
gut. Wenm er 'auch 'behauptet, W h i s k y 
sei doch was anderes. Aber m i r zulie­
be, tränke er sogar Cocktalilsi. 

„Ach, John", seufze ich, „Ich bim doch 
bloß e in Kleiderständier." U n d lehne' 
meinen Kopf an' seine Schulter. Da fegt 
er siehr gut. Blaue Nlacbt m i t M o n d ­
schein. Unld Musik . Mandbeschiedener 
Schafsberg. Ich b i n euch elim Schaf. 

„Was ist das . . . was meinen 

'KMdiens'tärader?" 
„Ich b i n gar nicht seiine große Liebei." 
John schüttelt den Kopf. „Eifersüch­

tig? A u f da© kleine Mädchen? AberDa- ; 

ny, haben Sie dia® nötig? Er ist doch ; 
ganz verrückt nach Ihnen u n d so auf­
merksam . . . vielleicht gerade n i c h t 1 

i n idiesiem Moment . . . " 
„ A l e s bloß Theater", jaule ich w e i - j 

ter u n d proste John zu. Meine gekmidc- ( 

te Seele hat Hal t gefunden U n d dar ; 
Cocktail schmeckt gut. „Ist alles bloß 
Helenes wegen. W e i l sie i h m einen 
Korb gegeben halt. Sie soll denken, e r 1 

bat eime 'große Liebe. Ha . . . ich . . . 
ich sitze I m Büro hinter, dem Schreib» 1 

ti9ch u n d darf seinen tausend A m o u -
ren Absagen schreiben u n d Zusagen 
oder Absagen erteilen. U n d z w e i Tage 
'lang Modelle aus seinem Salon tragen I 
Das imlt' dem Krimkiialromanen ist alles < 
Schwindel. U n d gasichiedem 'bin ich erst 
recht nfc'ch nicht. Nicht mail verheira­
tet 

Wozu habe ich eine' Brille. Aber die 
ist gar nicht nötig. Denn ich beule j a 
ke in biß'chen. Ich b i n sehr lustig, w i e 
Hannes kommt, denn ich kriege einen 
S'chreckem, W e n n John jetzt redet, fUto-
ge ich . . , und ich hänge doch so a n 
meinem Job, ich 'telefoniere doch so 
schrecklich gern m i t Frau Maurer undi 
dar M o n t i . . . ach, 'die i s t ja doch 
längst tot . . . und ich könnte mich 
von Madame überhaupt nicht trennenu 

John u n d ich tanzen Bie-Bop. W i r ba-
• ben beide einen Schwip'si. Ich jedenfalls 
todsicher. Aber Angst brauch ich nicht 
zu halben, sagt John. Es bleibt unser 
Geheimnis, schon wegen Helena »Für 
die ist es* eine hervorragende Medizaaf, 
grinst er vergnügt, daß i h r angebeteten, 
romantischer Hammes eine große' Liebe 
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Bis Mittwoch morgen kein Ergebnis 
in Robertville 

Gerüchte über die Auffindung des Lie ferwagens dementiert 

ROBERTVILLE. Aim Mit twoch morgen 
ztokulierte i n St. Vitlh das Gerücht es sei 
dien Tauchern dieir Marine gelungen, 
dein verunglückten Lieferwagen au f i n ­
den und ihn ziu untersuchen. Dabei ha­
be man das Vorbanideusei:n vom 4 Lei­
chen festgestellt. W i r halbem darauf-
hiin u m 11..30 Öhr dliie Gendarmerie i n 
Roheriville 'angerufenydie mittei l te, die 

In letzter Minute: 

Wurde der Lieferwagen 
gefunden 

Magnet zeigte Vorhandensein einer 
Metallmasse an 

Kurz vor 15 Uhr zeigte am Mittwoch 
der durch Herr Dosquet konstruierte 
und inzwischen verbesserte Magnet 
durch ausschlagen eines Zeigers, das 
Vorhandensein einer Metallmasse an, 
und zwar oberhalb der bisher abge­
suchten Stellen. Man ist fast sicher, 
daß es sich um den verunglückten Lie­
ferwagen handelt. Falls dies zutrifft, 
haben die Taucher voraussichtlich noch 
am Mittwoch abend das Fahrzeug er­
reicht. 

Christliche Arbeiter-Jugend 
ST.VITH. A m 1 . Mai , dem Weltfeiter-
taig der Arbeit , -.fändet i n St .Vith ein 
Bezirks-Treffen der christlichem Arbed-
tar-Jugeud' statt. U m 10 Öhr treffen 
sich die Gruppen i m Saal© Probst zu 
einer Eröffnungsfeier. 

Ein© Hk Messe, wind u m 11 Öhr im 
der Katfliariniemik'iirch& gehalten!, für die 
Leihendem umid Verstorbenen dieir kath . 
Organisationen. 

Nach einem), gemeinsamen Mittages­
sen i m Kolleg begeben sich die C. A . 
J.iler geschlossen zum Sportplatz, w o 
Pokalspiele, zwischen Amateur-Fußball 
Mannschaften ans Venviens, Keimüs, 
Eupeu, Malmedy, Weismes u n d St.Viith 
ausgetragen weiden. Obischion diese 
Mannschaften v o n den C. A . J.-Grup-
P'en selbst aufgestellt wurden, düirften 
diese Spiele auch .alle Sportfreunde i n -
ternessieren; denn ©s hamdieilt sich 
hauptsächlich um Spieler, die auch i n 
den örtlichen FußbaM-Mannschafiten 
spielen. 

Ein bunter Abend, u m 20 Uhr i m 
Saale Probst, w i r d diesem Tag beschlie­
ßen. E intr i t t f re i . 

Nachsuche- halbe noch kein Ergebnis ge­
zeitigt u n d dasselbe Gerächt habe sich 
überall ruudgespnochen. Es beruhe 
aber nicht auf Wahrheit . 

Bekanntlich hatten die Taucher am 
Montag mit tag die Stelle er-rekht, an 
der melbrfiach ein Oelfleckem an der 
WasisierobeirifUiäch© erschienen wair.Dort 
befindet sich dlie tiefste S te le das M e i ­
nen Tälchianis, das v o n der Warche i m 
Laufe der Jahrhundente' i n den Boden 
geschürft wonden war. 

Diie Marimie hatte sioimlt elinien 12 Me­
ter breiten und r u n d 60 Meter langen 
Streifen Metier pro Meter genau urutar-
.sucht und beschloß nummiehr einien w e i ­
teren Streifen v o n gleicher Länge so­
for t unterhalb des ersten Streifens zu 
durchforschen) u . zwar dm Richtung auf 
das Ufer zu. Auch dliiese Bemühungen 
bliebien bis Mi t twoch mittag erfolglos. 
Sie Warden jedoch fortgesetzt. DieTau-
cber hatten (mehrmals blis i n 40 Mete»'' 
tief© getaucht, unter den bereits ge­
schilderten schwierigem Umständen. 

Bs wurde- am Dienstag erwogen, 
durch die Pioniere ein zweites Floß 
hauen zu lassen-, dieses m i t starken 
Scheinwerfern au versehen, die das 
Wasser bfe zu 25 Meter Tiefe erhellan 
sollen, und a n den wenigem tiefem Stal* 
len miit leichterem Taucheirm au suchen. 
Die Versuche, vom ersten Floß aus sol­
len gleichzeitig fortgesetzt werdem. 

Die Neugiiiarigen s ind i n den letzten. 
Tagen weniger zahlreich geworden. 
Trotzdem sah man Wagen m i t deut­
schem., hollämdisichein u n d toxemburigi-
scben Nummernschildern. 

'as 
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Freitag, 25. April 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie momtags,9.10 
Sinfonisches- Programm, 10.00 bis 12.00 
Bunitie Sendungen, 1.2.00 Ooncent aperi-
t i f , 13.10 Musikalisches A l b u m , 14,00 
Werke v o n TschMkowsky, 15.00 Ame-
rifcamfoche Stans, 16-.18 Leichte Musik 
belgischer Komponisten, 16,45 Feuil­
leton: Tairtiarm sur las Alpes,, 15.05 
Tanizmusiik, 17.05 Soldatenfunk, 17.45 
18.00, 16.45 umid 10.00 Expo-Magazine, 
20.00 Kammeronchastei des INR, 21.50 
Mus ik u m die Welt , 22.10 Leichte M u ­
sik, 22,35 Chansons 56. 

W D R Mittelwelle' : 5.05 Musik bringt 
gute Laumiei, 6.05, 7.10 u n d 8.10 Tamiz-
und 1 üntarhiailltumgsniußik, 6.50 Morgem-
amldiacht, 8.45 Für die Freu, 12.00 Oe-
sterreichisich© Volksweisen, l'2,36Land-
funk, 1.3.15 Z u r Untterhialtung, 16.00 
Klaviermusik, 16.30 Kinderfunk, 17.20 
Imtenmeizzo, 17.45 Melodlemkairussell, 
19.-20 Othello, Oper vom Verdi , 22.10 
Nachtprogramm, 23,20 Zeitgenössische 
Kammiarmusik, 0.10 Tamzmusiik, 1.15 
bis 4.30 Musik bis zum frühen M o r ­
gen. 

U K W WEST. 7.35 Muisikafecbes M o ­
saik, 8.00 Bunte Reibe', 8.35 Mongen-
dachit, 8.45 Musiik .am Morgen, 9.30 
Lieder und .Tänize des Balkan, 11.30 
Orchesterkomiz.art, 12,45 Mittagskon-
aert, 16.00 Das Podium, 15.30 Wüste 
umid Gelobtes Land. Lieder u n d Tänze 
aus Israel, 16.00 Lobet den Heirm,17.00 
Rendezvous u m fünf, 17.46 Ein k l e i ­

nes Konzert, lfl . lSWiie w i r leben, 18.30 
Leichte Mischung, 19,00 Achtung! A u f -
nialhme, 20,115 Mäniraerchor, 20.30 
Stammtisch, 21,00 Aus dem Leben Da­
v i d , Goppeirfiields (6), 21.45 Wer ist 
wer? 22.45 Soeben erscheinen, Neue 
Sdialliplaitten, 23.05 Tanizmusik. 

Samstag, 25. A p r i l 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Siuironfeches Programm, 10.00 bis 12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Landfunk, 
12.15 Schallplatteni, 13.10, 14.00 und 
15.00 Atomium-Oodetail, 16.00 Poesie 
vierstimmig, 16.30 Sduallplattien, 17.05 
A n k u n f t das Radrennens „Fleche Wal -
lomle, 16,00, .18.45, 19,00, Expo-Maga-
aine, 20.00 Wochemanidalbend, 22.10 Or­
chester Etienmie Verschoaren, 23.00 
Jazz. 

WDRMit te iwel le : 5.05, 7.10, S.10Mu-
siük zuir Unterhaltung, 6.50 Morgemen-
dacht, 8.45 Für die Frau, 12.00 Harry 
Hermann und sein Orchester, Ii2.30 
Jazz! 14.00 Die bunte Palette., 16.30 
Volksweisen, 16.30 Grünes Licht für 
die Fröhlichkeit, 16.00 Dliie Stunde de® 
deutschen Sichliagers, 16.30 Zeitgenös­
sische Ohoinmusik, 20.00 umid 21.15 
Tanzabend, 20.30Womit halb an w i r das 
verdient? Kabarett, 22.10 Sarge Pro-
kofiieiw, :22.35 Das Musdkbarometen, 
0.05 Konzert, 0.10 Aus dar Diseothek 
des Dr. Jiaiziz,2.16bi.s5.30 Musik bis- zum 
frühen Morgen. 

U K W WEST: 7,36 Musikalisches M o ­
saik, 8.00 Musikalische© Intarm'eizizo, 
8.35 Moirg'aniamidiacht, 8.45. Rheinische 
Dorfmusik, 9.30 Frohes Wochenende, 
11.30 Franiaösii'sche' Liadter, li2,00 Blas­
musik, 12.45 Musiik am Mittag, 14.00 
Kinderfunk, 14,30 Was darf es sein? 
Hörerwünsche, 16.00 Staig- u n d Spiele 
musiik, 16.30 Tom Sawyers Abeniteuer, 

Zwei Küchenmädchen 
Schwestern oder Freundinnen in mo­
derner Küche iür sofort gesucht. 

E S C H / S A U E R 
Luxemburg Hotel du Moulin 

Tüchtiger D A C H D E C K E R - und K l EMPNER • G E S E L L E 
iür sofort gesucht. Erich Düsseldorf, Malmedy, rue 
Abbé Peters, 33. 

Zwei Küchenjungen 
gesucht. Eventuell Brüder oder Freunde 
Moderne Küche. Schreiben an : 

E S C H / < S A U E R 
Luxemburg Hotel du Moulin 

Für die hl. Kommunion 
empfehle Oremus-Gebetbücher für die 
Diözese Lüttich, Credo-Gesang- und Ge­
betbücher, Schott-Meßbücher für alle Ta­
ge des Jahres, Gebetbuchhüllen in Plastik 
und Leder, Kommunion-Geschenkarrikel, 
Rosenkränze, Rosenkranz-Etuis, Kommu­
nion-Glückwunschkarten und Bildchen mit 
Aufdruck, große und kleine Heiligenfigu­
ren. Hang- und Stehkreuze, Weihwasser­
kesselchen, weiße Lilien. Poesie- u. Foto­
alben. Qualitäts-Füllhalter, Füllbleistifte. 

Buchhandlung Wwe. H. D O E P G E N 
S T . V I T H - K L O S T E R S T R A S S K 

17.15 Siimfondsches Konzert, 16.15 Zu« 
Abend, 16.45 Geiisiöliche Abendmusflt, 
19.15 Deir kleine Sandmann b in ich. 
19.30 Zwischen Rhein utnidWeseT, 20.00 
Nachrichten, 20.10 Von Tag zu T 
20.15 W i l l y Czemiik, 21.15 Genosse 
Wodka, 21.45 Eins zum andern, 22, 
Sport zum Wochenende, 23.00 Nach, 
richten, 23.05 Zwischen Tag und Tramm 

Das Fernsehen 
Freitag, 25. April 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 17.30 Ma. 
giacain der Wedibausstellurig!, 19.00 Di« 
Zeit und dlie Weirke, 19.30 Hundertjali. 
re Erfindungen, 20.00Taigasscbau, 20.30 
La igrande Pairandole, Füm, 21.45 Barn, 
geweinbe u n d Wohne i n Belgien. R«. 
porbaige. Zum Abisichfluß: Dar Tag i n di« 
Wel't. 

LANGENBERG: 17.00 Das fiaiuie Leu-
chen, Ein. Zaich'anitirickfilm, 17.15 Erad-
S'taiM'on Dschungel. EiinRedlsieberiicht vot 
Seschia Siiemel, 17.45 Sitzen Sie bs-
quem? Neue Idaan iin. dar Innenerchi-
tektur, 19.00 Hier und Heute, 20.00 Ta. 
gesschau, 20.16 Wettarikarte, 20.20 Ein 
Plaitiz für Tiere mlit Dr. Beinnhard Grzi> 
mek, 2flu00 Dajs iguo&e ABC von Marcel 

LUXEMBURG: 10.50 GMckwünsdie, 
19.00 Kindeitfeirnsiehen: Oberst Mawh, 
Der Teufel verkauft sedn© Seele, 19,16 
Unter uns, 20.00 Tele Journal, 20.20 
Rendezvous i n Luxemburg!, 21.16 l A 
ropa, 22,10 bis 22.26 Tele Jeumniai 

Samstag, 26. April 

BRÜSSEL und LÜTTICH: 17.00 Fifa, 
reportage .aus einem pharmazeutisch« 
Labor, 17.30 Magaizta. der Ausstellung, 
10.30 Shedock Holmes, 20.00 Tages-
sdiiau, 20.30 Großer Vairdieite-Abenldi 
212.00 Europa kennen lernen. Z u m Alb' 
6diluß :Deir Tag i n dar Welt . 

LANGEiNBERG: H7.00 K g p e Angst vor 
Mode m i t Juet Ptach, 17.30 Wer wetf 
mehr über Westeuropa? Eta Quiz tibet 
Geogasaphiie, WluptediBfit unld PdHÜk. 
Deuteche Vorentscheidung Ä die to 
ternatiioniale Endrunde iam 9. M a i 1358 
i n Brüssel, 19.00 Hier u n d Heute!, 24.00 
Tagessebau, 20.15 Frankfurter Palette, 
Taniz, Aritlsltlk, Quiz, u n d Opeitette. 

LUXEMBURG: 18.50 Gliückwünsd» 
von Claude Rdbert, 19,00 Kinderfem 
sehen: Oberst March — Der Teufel ver­
kauft fliein» Seele, 19.16 Ohampions 
Tele LuxemibuTg, 20.00 Tele Jouiriri, 
20.15 Sporibvorsehau, 20.30 Der Vw 
dämmte der Inseln, 22.05 bis 22.20 T* 
le Journal. 

hat . . . geh, sei ein biß.chen zärtlich 
zu ihm, mach es deT kleinen roübaari-
gen' Hexe nicht so leicht." 

Und nur auis dliesem Grund sichlänge-
le ich mich zwischen den auf der Ter­
rasse stehenden Stühlen hindurch . . . 
daß ein Glas irgendwo berunterfäirt, 
ist nicht meine Schuld . . . und setze 
mich auf die Stuhllehne von Hannes. 
Ich wol l te . . . aber statt dessen lan­
de ich auf sieiimen Knien. 

„Du kriegst noch «inen Gutenacht­
kuß von-gestern", murmelte ich, aber 
so laut, daß es alle hören. „Und für 
heu'je. Und füir alle Tage, die noch kom­
men . . " 

Helene lacht am iliauitesten. Und Han­
nes faßt mein Handgelenk, ganz fest. 

„Du hast ja etinien unglaublichen 
Schwips", sagt er. „Ich glaube, ich muß 
ein biß.chen besser auf dli'ch aufpassen 

Er paßt auf. Er siebt, daß ich dem 
Ferdl . . . Ich kann m i r bloß diie Vor­
namen merken, zu 'dem die kleine rot­
haarige Marleluls ' gebärt, eirlaube, mir 
siefcr ausgiebig die1 Hand zu küssen, eir 
merkt , w i e ich m i t Jolhn an deir Bar den 
doebt no.ch vorbamidienien Whisky pro­
biere, und er weicht nicht mehr von 
meiner Seite. Hat w o h l mächtig Angist, 
daß ich mich verplappern konnte. 

Es koimimit nirr vor, als ob es noch 
igar nicht so späf isit, w i e ich nach oben 
gehe. Er w i l l mich w o h l bloß i n Sicher­
heit wissen, vielleicht hat er Angst, ich 
könnte mich verraten, vielleicht stöirt es 
fei, daß der Pendii so ungeniert mi t mir 
'flirtet. Kaum ungenierter, als Hammes 
zuvor m i t der rolfoiaarigen .Maróeluls'. 
Nia, und erst mi t Helene . . . 

Trb bfittp www. «irr d i f Trepp? «"Wn 

hinaufigelhen können. S.chlleßillich gilM's 
ja e in Gelämidieir, eh dem m'an sich fesit-
halten kann. Der A r m von Hannes hät­
te es nicht unbedingt sein müssen.Und 
i m Zimmer selbst . . . da ist kein Ge­
länder mehr nötig. Eigentlich auch kein 
Arm.. Und gerade,. w o man sich ge­
wöhnt läßl er los. 

„So. Jetzt ist m i r wohler . . . jetzt 
wirs t du sehr brav schlafen, niemand 
den Kopf verdrehen . . . " 

Das Bett ist ein Chiutizbett ohne 
Fußende. So was müßte man haben! 
Ich probiere erst mal aus, ob man .gut 
liegt. Aber er steht ja noch herum. v 

„Es gefällt mir hier" , sage ich, bloß 
um was zu sagen. Zum' Kuckuck, was 
siebt er mu'ch auch so'am. Richtig f lau 
kann einem davon werden. Könnte na­
türlich auch der Gocktiail . . . die vie­
lem Cocktails . . . ( l 

„Mir auch", sagt er und zieht den 
Vorhang zurück. Kitschig schön, rein­
ste Postkarteoanisicbt, Mondtocht auf 
dem Wolfgangsee. Unten lachen sie, 
Radiomusik, Mariandl erzählt irgend­
eine sehr komische Ges.chichte. 

„So einen Bauernschrank möcht ich 
auch mal haben, und so ein Bett. Dann 
war ich sichon sehr zufrieden. Aber das 
w i r d w o h l nie sein . . . " 

Die Heimfahrt am Morgen draulf . . 
ein Kapital für sich. Nicht nur wegen 
des engen Kostünnrockes. Nicht nur 
wegen des strahlend schönen Tages u . 
wei l ich gern noch ein biß.chen Salzburg 
nur m i t Hannes Prack, ohne Halene,ja, 
auch ohne Johan Hayward gehabt hät-
te-

Malkelloses Make-up. Obwohl w i r 
nur m i t Mariandl fmhstücken und ich 
vergebens nach Helene spähe. Sicher 
hqbpTi sie Ri'ch qr-bon aTn A b ^ d v e r a b ­

schiedet. Deshalb auch seine spürbare 
Zurückhaltung. Ich b i n ja schließlich 
nicht auf den Kopf gefallen: Adieu, 
Wolfgangsee, leb wohl , Salzkamimer-
gut. Sicher die schönsten Ferientage i n 
meinem ganzen^ Leben, wenn nicht a l ­
les bloß Theater geweisen wäre. 

Aber ich halb es ja vorher- gewußt. 
Hätte ja bloß nefe sagen brauchen. 
Wenn ich gekonnt härte. 

Winke, Winke . . . eine Kurve . . . 
und Haus u n d Wocheuendzauber adle, 
Hannes Prack isit nicht mehr i n Shorts 
und Buschhamd, sondern i m grauen 
Flanellanizug, m i t Sonnenbrille'.Ich auch 
mi t Sonnenbrille. Schöne, liebe, große 
Sonnenbrille! 

Ziemlich schweligsiame Fahrt. Nach 
der Grenze einigen w i r uns auf ein 
harmloses Thema, natürlich per Sie. 
Ich habe sofort wieder „Herr Prack" 
gesagt, damit er nicht Angst bekommt, 
daß ich i h n jetzt i m Büro weiter „Dar­
l i n g " titulieren und seine Bräute zum 
Platzen bringen könnte. Salzburg ist 
ein sehr schönes, ungemein ergiebiges 
Thema. Ale®, was ich miit John Hay­
ward angesehen und angestellt habe, 
präsentiere ich jetet. Die Franziskaner­
kirche und den Petterskeller, die Pfer-
deschwemme und den Moaartpllatz, das 
Zuckeirimaiarumd die F(f:laachbrücke. . . 

„Soll ich mich eigen l ' c h nicht besser 
zu Hause umziehen?" erkundigte ich 
mich, als München i n Acht kommt. „Ich 
weiß nicht, ob Sie das ganze' Atel ier 
über diese Weine Komödie irüfo.rmieren 
möchten . . . " 

„Nicht sehr gem. Sie haben Techt, 
Dany. Nein, es wäre' m i r sogar ausge*-
sprachen unsympathisch. Obschon I h ­
re Frau Bichler . . . " 

. . ' D R ' S s n H t k?' !ws Rolle'. Ich ziehe 

morgen u m . Oder übermorgen., das 
heißt . . . wenn ich — sagen w i r — 
fünfzig Mark Vorschuß bekommen 
kann, denn ich habe die Miete für 
mein neues Zimmer beredte bezahlt u . 
brauche e in D r e i r a d oder wenigstens, 
ein Taxi für meine- Bücher und Koffer . " 

„Vielleicht sind Sie so lieb und ge­
ben mir gelegentlich Ihre neue Adres* 
se. Immerhin initeresseut, 'daß Sie es 
rniir so beiläufig erzählen. Ich boffe.Sie 
verbessern sich." 

„Es ist weiter nichts 'als ruhig. Sie 
werden es wahrocheiiuCIch armselig f i n ­
den, Aber jedenfalls sind rote Gera­
nien da, e in Kanarienvogel, eine Katze1, 
und Herr Zirngiebel scheint m i r durch­
aus freundlich. Auch seine- Frau," 

„Diiesnra! ohne die Amibitdon, Man­
nequin- zu werden, was? Natürlich 
können Sie Vorschuß halben, auch 
mehr, wenn Sie wollen, Ueberhaupt 
Dany . . . " 

„Danke. I m höchsten Fall hundert. 
Wenn ich mehr habe, gebe ich es bloß 
aus. Halt . Sie fahren ja vorbei ! Die 
ganzen Modelle unld afes sind in-dem 
Koffer . . ." Ich steige aus, nehme 
mein kleines Köffercben, dessien Inhalt 
bis auf Pyj'ama u n d Zahnbürste ich 
nicht gebraucht habe, denn selbst .an 
einen, weißen Lastexbadeanzug hatte 
er gedacht. 

Oben hängt die Bichleirin aus dem 
Fenster. Daß sie' gespannteste A u f ­
merksamkeit ist, kann ich .direkt bis 
herunter 'spüren. Prack faßt nach mei­
ner Hand. He, Sie, Henr, lassen Sie das! 
Viele Biichlerfrlauen I n dam Fenstern, 
nicht eine davon heißt Helene. — denke 
ich jedenfalls — umd es Ist jetzt vor­
bei . . . 

„Doch nicht 'das D i r n d l u n d die Hals­
kette? " Er sieht ganiz niedergeschla­
gen aus*. „Aber . . . das habe ich II' 
neu .doch geschenkt Dany!" 

„Ich w i l l aber nicht, daß Sie mir Klei­
der schenken. Ich w i l l das nacht, höre» 
Sie . . . ich b i n schlleßliidi bloß Ite 
Sekretärin- und- alles war eine Spiel*1 

rei . . ." 
„Aber ich habe Ihnen doch zu <$© 

kern, Dany. Sie haben m i r Ihr Wochen' 
end geopfert, u n d Sie hatten vielleicht 
etwas- v ie l Netteres vor. Ich dachte, id 
hätte gemerkt, daß Sie ganz verieW 
i n .dieses D i r n d l waren, 'als w i r fo« 
Lanz vorbeigingen, u n d Ich wol l te l& 
nen so gern eine Freude damit nw-
chen . . . es ist nicht nett, wenn Si< 
nein sagen, Dany . . . " 

Ich b i n froh, daß ich die Brille auf­
habe. Und .alle dicken Frauen hönig» 
aus den Fernstem, Wie er den groß« 
Koffer auifmiacht u n d das D i r n d l bei' 
ausniimmit, w i e ich niednen Koffer < 
mache und es hineinlege, mitsamt dem 
•silbernen Halsschmuck, u n d d 
kommt no.ch das Beauty-Köfferdw«< 
denn „das kann- ich beim besten W 
len nicht selber verwenden, und Si» 
wenden es schon manchmal braudtf<i 
können. W e n n Sie sich eines Tage* 
doch mal wieder verlieben, dann * 
inrnem Sie sich mainar und holen & 
wieder hervor. Und wer weiß . . . v i * 
leicht führen Sie auch gelegentlich 
der Prack-Modelle vor ." 

„Nie!" Es ist m i r ernst. Mein Mag 0 1 

isit gar nicht mehr da, so knei f t <̂  
Rockbund. „Vor 'allem nicht, wenn sei 
che' Röcke daiau gehören. Ich leide G * 
ton." 

Fortsetoune folat 
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Erprt 
z u r L ö s 

C A P C A N A V E R A L . 
sehe Luiftwaflfe hat eir 
Raketenstart ausgefülh 
Etappe auf dem Wege 
Rückkehr einer Welti 
trachtet werden-kann: 
Rakete, bestehend ai 
Thor-Stufen (genannt ' 
wurde abgeschossen, 
van 8 ODO Kilometern 
Raketenkopf sollte zu 
kehren unid gegeuwäjrit 
aktion nach dem Körp 
geheimgehalten wind, 
sturzplatiz sich im Oze 
Vorgesehen ist, daß ei 
Absturz abbrennst, um 
zu venhindiern.. Der K 
weiteren einem Funkii 
Signale das- Auffinden 
len, eine Fadbmasse, d 
im Meeine leichter miac 
Flüssigkeit, die Haie 
Tauchern die Bergung • 
handelt sich bed diesen 
Erfolg hängt natürlich 
des Raketeukopfes al 
pnohung der geeigneiti 
die künftigen Weitnau 
sollen und u m den 
Mondrakete vorzuberi 
bereitet die Marine ih 
kete vor, die einen S 
cm Durchmesser absei 

Wie am Freitag w. 

Kein besc 

BONN. Der zur Zeit i i 
Ganeralsekrettar der N 
erklärte i n 'einer Pres 
Bundesrepublik gehör 
pakt in gleicher Eigens 
deren Länder an. E s 1 
ne Rede davon sein., <s 
somderemiMiitäirstaitut 
Bundeswehr müsse d 
die Streitkräfte der ar 
Staaten, über die mo« 
verfügen, solange-- ak 
mes Abrüstungsabkon 
s m -ist.. Es komme -al 
Frage, daß das Verbot 
v o n Atomwaffen in ! 
gehoben wird. 

Spaak wandte sich 
dien Plan einer militö 
oder abgerüsteten Zot 
pa, da .dies den Abzu 
sehen Truppen aus- I 
halben könnte. 

Weiter -sagte Spaal 

bearstv 
Oestliche 

L A I B A C H . Z u einer Í 
auif dem Kongreß de 
Kommunistischen Paa 
ste Ml'tarbeiiter Titos, 
witsch, eindeutig die in 
nung m i t Moskau bei; 
schafter Moskaus- u i 
hauptstädte verließ er 
Saal, nur der polnisch 
te wenig später zurü 
die übrigen erst am i 
„Beobachter" zu Komi 
einfanden. Rank o w i t 
grad wolle uuabhänig 
lehnte gegenteilige A 
mentlich i n Moskau k 
r e n ab. Auch Belgrad 
einen anti-imperialisl 
alle Versuche der Nac 
scbalten, seien vergeh 
ajntwortliche unserer '. 
te er, „schärfen erneu 
rosteten W a f f e n " , do« 
Wien a les tun, u m ei: 
saanmenarbeit auf de 
Gleichberechtigung u« 


